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Einleitung. 


Die  Nachrichten  über  den  malaiischen  Archipel  sind  bis 
zum  Erscheinen  der  Portugiesen  im  Südosten  von  Asien  zum 
größten  Teil  unklar  und  verschwommen.  Eine  richtige  Vor- 
stellung von  dieser  Inselwelt  können  wir  aus  ihnen  nicht 
gewinnen.  Die  einzelnen  Inseln  treten  nicht  deutlich  und  scharf 
genug  hervor.  Eine  bevorzugte  Stellung  nimmt  aber  Sumatra 
ein.  In  den  Berichten  ist  sie  öfter  erwähnt  als  irgendeine 
andere  Insel  im  Südosten  Asiens.  Dies  erklärt  sich  aus  ihrer 
Lage.  Die  Entdeckungsgeschichte  Sumatras  läßt  uns  erkennen? 
daß  diese  Insel  schon  im  Altertum  und  Mittelalter  gewisser- 
maßen der  Eckpfeiler  für  die  Schiffahrt  im  Südosten  Asiens 
war.  Wegen  der  Regelmäßigkeit  der  Monsun  winde  war  die 
Abfahrt  und  Ankunft  der  Schiffe  an  bestimmte  Jahreszeiten 
gebunden.  Man  war  daher  gezwungen,  in  Sumatra  die  für  die 
Weiterfahrt  günstigen  Winde  abzuwarten.  Durch  diesen  meist 
unfreiwilligen  Aufenthalt  hatten  die  Reisenden  des  öfteren 
Gelegenheit,  Sumatra  besser  kennen  zu  lernen. 

Die  Entdeckungsgeschichte  der  Insel  Sumatra  läßt  auch 
wichtige  Schlüsse  auf  die  alten  Bevölkerungs-,  Handels-  und 
Verkehrszentren  zu;  kommen  doch  als  Siedelungszentren  nur 
wenige  Küstengebiete  in  Frage.  Die  Küstenzone  besteht  meist 
aus  sumpfigen,  mit  Mangrovewald  bestandenen  quartären  Ab- 
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lagerungen.  Sie  sind  unbewohnt  und  unbewohnbar  und  „man 
könnte  sie  füglich  als  grüne  Wüste  bezeichnen“  (38.  S.  27). 
Am  ausgedehntesten  sind  die  Sumpfwälder  an  der  Ostküste, 
die  mit  Ausnahme  des  kleineren  nördlichen  Teiles  bis  weit 
in  das  Innere  der  Insel  hinein  von  ihnen  erfüllt  ist.  So  bietet 
der  größte  Teil  der  Ostküste  keine  Siedlungsmöglichkeiten, 
nur  ihr  kleinerer  nördlicher  Abschnitt  und  der  sich  an  ihn 
anschließende  Nordrand  der  Insel  stehen  dem  Menschen  offen. 
Etwas  bessere  Siedelungsverhältnisse  hat  die  Westküste  der 
Insel.  Hier  tritt  das  sumpfige  Waldgebiet  nur  in  schmalen 
Streifen  auf,  zwischen  denen  besiedelbare,  offene  Küstenstriche 
liegen,  die  allerdings  meist  gebirgig  und  damit  ungünstig  für 
die  Besiedlung  sind. 

Zu  Handels-  und  Verkehrszentren  konnten  sich  daher  auch 
nur  wenige  Küstengebiete  der  Insel  entwickeln.  In  erster 
Linie  kommt  hierfür  der  dichter  bevölkerte  Nordrand  der 
Insel  in  Betracht.  Die  Ostküste  wurde  aus  den  genannten 
Gründen  in  früherer  Zeit  vom  Schiffsverkehr  fast  gänzlich 
gemieden.  Nur  Palembang,  „der  Mittelpunkt  eines  ganz  Süd- 
Sumatra  umspannenden  Wassernetzes*  (38.  S.  36)  hat  sich 
frühzeitig  zu  einem  bedeutenden  Handelsplatz  entwickelt. 
Wenig  günstig  für  die  Schiffahrt  ist  auch  die  Westküste  Su- 
matras. Die  Landung  ist  hier  erschwert  durch  die  infolge 
der  ungestört  wirkenden  Winde  starke  Brandungswelle,  durch 
die  gefährlichen  Barren  an  den  Flußmündungen  und  die  ge- 
ringe Gliederung  der  zumeist  unzugänglichen  felsigen  Steil- 
Küste.  Sie  hat  nur  eine  einzige  schöne  Bucht,  die  Tapanubibai. 

Die  von  Westen  Sumatra  ansegelnden  Schiffe  landeten 
an  der  Nordküste  der  Insel,  die  schon  frühzeitig  ein  bedeu- 
tendes Siedelungs-  und  Verkehrszentrum  gewesen  sein  muß. 
Der  Sammelpunkt  für  die  Schiffahrt  mit  der  Ostküste  Asiens 
war  dagegen  das  Gebiet  um  die  Stadt  Palembang,  das  wir 
als  das  zweite  Siedelungs-  und  Verkehrszentrum  der  Insel  im 
Mittelalter  betrachten  können.  Eine  gewisse  Bedeutung  für 
den  Handel  hatte  an  der  Westküste  das' Gebiet  um  den  Hafen- 
ort Baros,  das  frühere  Fansur,  das  hauptsächlich  dem  Handel 
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mit  Kampfer  und  Benzoe  seine  Bedeutung  verdankte;  als 
Siedelungszentrum  kam  dieses  Gebiet  wohl  weniger  in  Frage. 
Padang  und  sein  Hinterland  spielte  gar  keine  Rolle. 

Der  Name  Sumatra  wurde  als  Bezeichnung  für  die  ganze 
Insel  zum  ersten  Mal  von  Nicolo  Conti  im  15.  Jahrhundert 
gebraucht.  Vorher  wurde  Sumatra  unter  verschiedenen  Namen 
erwähnt  und  beschrieben.  Bei  den  Berichten  aus  früherer 
Zeit  muß  stets  geprüft  werden,  ob  man  es  wirklich  mit  Sumatra 
zu  tun  hat. 

Die  Namen  sind  hierbei  wenig  zuverlässige  Führer.  Sie 
haben  sich  im  Laufe  der  Jahrhunderte  mehrfach  geändert  und 
sind  auch  durch  die  Ueberlieferung  und  die  Uebertragung  in 
andere  Sprachen  entstellt  worden.  Nur  sehr  selten  findet  man 
in  den  älteren  Benennungen  Anklänge  an  die  heutigen  Namen. 
Wenig  Anhaltspunkte  für  die  Beantwortung  der  Frage,  ob 
sich  Berichte  auf  Sumatra  beziehen,  geben  auch  die  Angaben 
über  die  Größe  und  Lage  der  Insel.  Am  besten  kann  man 
aus  den  Angaben  über  die  Eigenheiten  der  Insel  erschließen, 
ob  beziehungsweise  daß  Sumatra  gemeint  war.  Die  Menschen- 
fresserei, die  Zersplitterung  in  viele  kleine  Staatengebilde  und 
der  Reichtum  an  Gold  werden  fast  in  allen  Beschreibungen 
der  Insel  erwähnt.  Die  Schilderung  der  Eigenheiten  der  Insel 
ist  aber  häufig  fehlerhaft.  Wahres  ist  mit  Falschem  gemischt. 
Die  Bemerkungen  über  die  Tier-  und  Pflanzenwelt  sind  im 
großen  und  ganzen  zutreffend.  Beeinträchtigt  sind  sie  durch 
die  geringen  zoologischen  und  botanischen  Kenntnisse,  die 
man  früher  hatte.  Manche  Ungenauigkeit  in  der  Schilderung 
der  Tier-  und  Pflanzenwelt  ist  wohl  auch  dadurch  veranlaßt 
worden,  daß  den  einzelnen  Verfassern  bei  der  Niederschrift 
ihres  Reiseberichtes  nicht  mehr  die  unmittelbare  Anschauung 
zur  Verfügung  stand,  sondern  nur  die  mehi  oder  weniger  ver- 
blaßte Erinnerung.  Die  Existenz  und  das  Aussehen  einiger 
Vertreter  der  Tierwelt,  wie  z.  B.  der  Nashörner,  und  einiger 
Pflanzen  lernten  die  Reisenden  nicht  durch  eigene  Beobachtung, 
sondern  nur  durch  die  mehr  oder  weniger  richtigen  oder  aber 
falsch  verstandenen  Erzählungen  und  Schilderungen  der  Ein- 
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geborenen  kennen.  Bisweilen  wurden  auch  Erzeugnisse,  die 
der  Handel  nach  Sumatra  brachte,  wie  z.  B.  die  Gewürznelken, 
für  Produkte  dieser  Insel  selbst  gehalten»  Aus  diesen  Gründen 
erklären  sich  wohl  hauptsächlich  die  Mängel,  die  in  den 
früheren  Berichten  über  Sumatra  der  Schilderung  der  Tier- 
und  Pflanzenwelt  anhaften. 


§ 1- 

Die  Kenntnis  vom  malaiischen  Archipel  im  Altertum. 

Ungefähr  bis  ins  zweite  Jahrhundert  n.  Chr.  Geburt  scheint 
die  Inselwelt  im  Südosten  Asiens  den  Kulturvölkern  des  Mittel- 
meeres so  gut  wie  unbekannt  gewesen  zu  sein.  Bis  jetzt  haben 
wir  keine  sichere  Kunde  davon,  daß  Seefahrer  dieser  Völker  vor 
dieser  Zeit  bis  zum  malaiischen  Archipel  vorgedrungen  sind.  Man 
hat  allerdings  die  Vermutung  ausgesprochen,  daß  das  Land 
Ophir,  nach  welchem  Salomo  seine  Flotten  ausschickte,  irgend 
eine  Gegend  im  Südosten  Asiens,  vielleicht  Sumatra,  gewesen 
sei.  (30.  S.  12,  26.  S.  24.)  Beweise  für  diese  Annahme  lassen 
sich  aber  nicht  erbringen.  Es  gibt  wohl  an  der  Westküste 
Sumatras  in  der  Nähe  des  Aequators  einen  Berg,  namens 
Ophir,  aber  er  hat  diesen  Namen  erst  in  neuerer  Zeit  erhalten. 
Ueberhaupt  ist  es  fraglich,  ob  man  mit  Ophir  irgendein  be- 
stimmtes Land  bezeichnet  hat.  Wir  können  wohl  annehmen, 
daß  man  mit  diesem  Namen  ganz  allgemein  Gebiete  benannte, 
aus  denen  man  wichtige  Produkte  bezog.  Vielleicht  war  Ophir 
der  Sammelname  für  die  Küstenländer  des  Indischen  Ozeans. 
Das  Wort  Ophir  hätte  dann  eine  ähnliche  Bedeutung  gehabt 
wie  heute  der  Ausdruck  Levante.  (48.  S.  19.) 

Die  Schriftsteller  des  klassischen  Altertums  aus  der  Zeit 
vor  Christi  Geburt  berichteten  uns  nichts  von  der  Inselwelt 
im  Südosten  Asiens.  Herodot,  der  dem  5.  Jahrhundert  vor 
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Chr.  Geb.  angehörte,  kannte  von  Asien  nur  die  Gebiete  bis 
Indien.  „Bis  Indien  ist  Asien  bewohnt;  von  da  an  aber  ist 
es  schon  Wüste  nach  Morgen  zu,  und  niemand  vermag  an- 
zugeben, wie  es,  beschaffen  ist.“  (19.  Buch  4,  Kap.  40.)  Man 
hat  allerdings  die  Behauptung  aufgestellt,  daß  mit  den  Padaioi, 
die  uns  Herodot  als  Menschenfresser  schilderte,  die  Bataker 
im  Nordwesten  Sumatras  gemeint  seien,  bei  denen  heute  noch 
die  grausame  Unsitte  des  Kannibalismus  zu  finden  ist.  Be- 
weisen läßt  sich  dies  jedoch  nicht.  (81.  S.  89.)  Herodot  be- 
richtete, daß  bei  den  Padaioi  die  Kranken  getötet  und  verzehrt 
wurden.  (19.  Buch  3,  Kap.  99.)  Dieselbe  Grausamkeit  war 
nach  Marco  Polo  am  Ende  des  13.  Jahrhunderts  bei  einem 
Volksstamm  auf  Sumatra  üblich.  (4.  S.  529  — 530.)  Es  ist 
aber  kaum  anzunehmen,  daß  sich  die  erwähnten  Mitteilungen 
des  Herodot  und  Marco  Polo  auf  dasselbe  Volk  im  Südosten 
Asiens  bezogen.  Die  Padaioi  waren  wohl  irgendeine  Völker- 
schaft Indiens,  bei  der  der  Kannibalismus  zur  Zeit  Herodots 
herrschte  oder  als  vorhanden  angenommen  wurde. 

Auch  die  Geschichtsschreiber  und  Geographen,  die  in  der 
Zeit  nach  Herodot  bis  Christi  Geburt  lebten,  hatten  keine 
Kenntnis  von  dem  Vorhandensein  der  Inselwelt  im  Südosten 
Asiens.  Ihr  geographisches  Wissen  reichte  über  Vorderindien 
nicht  nach  Osten  hinaus.  Selbst  dieses  Land  war  ihnen  zum 
größten  Teil  noch  unbekannt.  Eratosthenes,  der  am  Ende  des 
3.  und  am  Anfang  des  2.  Jahrhunderts  vor  Chr.  Geburt  lebte, 
erwähnte  als  erster  den  Ganges.  (15.  S.  190.)  In  die  Gebiete, 
die  östlich  von  der  Mündung  dieses  Flusses  liegen,  scheint 
man  auch  am  Ende  des  ersten  vorchristlichen  Jahrhunderts 
noch  nichb  vorgedrungen  zu  sein.  Strabo , 60  vor  bis  20  nach 
Chr.  Geburt,  berichtete,  daß  nur  selten  Kaufieute  bis  zum 
Ganges  kämen.  Von  den  Inseln  im  Süden  Asiens  erwähnte 
er  nur  Taprobana,  das  heutige  Ceylon.  (51.  Tom.  III,  Buch  XVr 
Kap.  1.) 

Eine  Gruppe  von  Inseln  im  Süden  Asiens,  deren  Namen 
allerdings  nicht  genannt  wurden  und  deren  Lage  man  nicht 
genau  bestimmen  kann,  erwähnte  Diodor.  Er  überlieferte  uns 
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den  Bericht  eines  gewissen  Jambulos  über  eine  abenteuerliche 
Seefahrt  im  Indischen  Ozean.  Wann  diese  Reise  stattgefunden 
hat,  und  wann  der  Bericht  über  sie  abgefaßt  worden  ist,  davon 
haben  wir  keine  Kunde  erhalten.  Man  nimmt  an,  daß  dieser 
Reisebericht  aus  dem  zweiten  Jahrhundert  vor  Christi  Geburt 
stammt. 

Jambulos  geriet  in  die  Gefangenschaft  äthiopischer  See- 
räuber und  wurde  von  diesen  nach  einer  alten  Landessitte 
mit  noch  einem  Leidensgenossen  in  einem  Schiff  dem  Meere 
preisgegeben.  Nachdem  sie  vier  Monate  auf  der  See  umher- 
geirrt waren,  gelangten  sie  zu  einer  Insel.  Hier  lebten  sie 
sieben  Jahre  und  kehrten  dann  über  Indien  nach  dem  Mittel- 
meer zurück.  Von  der  Insel  entwarf  Jambulos  eine  ausführ- 
liche Schilderung.  Sie  hatte  eine  runde  Gestalt  und  einen 
Umfang  von  5000  Stadien.  In  ihrer  Nähe  lagen  noch  sechs 
andere  Inseln,  deren  Größe  und  Entfernung  von  einander  gleich 
waren.  Die  Dauer  der  Tage  und  Nächte  zeigte  keinen  Unter- 
schied, und  zur  Mittagszeit  warf  kein  Gegenstand  einen  Schatten. 
Einige  von  den  Gestirnen,  die  den  Griechen  bekannt  waren, 
blieben  hier  unsichtbar,  vor  allem  das  Sternbild  des  Großen 
Bären. 

Nach  dieser  Schilderung  mußte  die  Inselgruppe  ganz  in 
der  Nähe  des  Aequators  gelegen  haben.  Da  Jambulos  bei 
seiner  Rückreise  nach  dem  Mittelmeer  Indien  berührte,  so 
kann  man  wohl  annehmen,  daß  sich  diese  Inselgruppe  im  Süd- 
osten von  Asien  befand.  Genau  läßt  sich  aber  ihre  Lage  nicht 
bestimmen.  Christian  Lassen  war  der  Ansicht,  daß  Bali  die 
von  Jambulos  besuchte  Insel  war.  J.  Löwenberg  dagegen 
glaubte,  daß  sich  dieser  Bericht  auf  die  Insel  Ceylon  bezog, 
hielt  es  aber  auch  für  möglich,  daß  Sumatra  oder  eine  andere 
Insei  im  Südosten  von  Indien  gemeint  war.  Die  Versuche,  die 
Inselgruppe  zu  identifizieren,  dürften  wohl  aussichtslos  sein. 
Dazu  kommt  noch,  daß  es  fraglich  ist,  ob  Jambulos  die  Reise 
wirklich  ausgeführt  hat.  Es  ist  nicht  ausgeschlossen,  daß  sein 
Bericht  eine  Art  Robinsonade  ist.  Wenn  dies  auch  der  Fall 
ist,  so  ist  es  immerhin  möglich,  daß  ihm  Erzählungen  von 


wirklich  ausgeführten  Reisen  nach  dem  malaiischen  Archipel 
zugrunde  liegen.  Wenn  aber  Jambulos  tatsächlich  die  Reise 
unternommen  hat  und  sein  Bericht  keine  bloße  Erfindung  ist, 
dann  ist  dieser  griechische  Seefahrer  als  der  Entdecker  des 
malaiischen  Archipels  zu  bezeichnen.  (25.  Bd.  III,  S.  253  ff.; 
27.  Bd.  I.  S.  93  ff.) 

Von  den  Schriftstellern  aus  der  Zeit  nach  Christi  Geburt 
war  Plinius,  der  im  Jahre  79  beim  Ausbruch  des  Vesuvs  den 
Tod  fand,  der  erste,  der  von  dem  Vorhandensein  der  Inselwelt 
im  Südosten  Asiens  eine  leise  Ahnung  gehabt  zu  haben  schien. 
Er  erwähnte  neben  Taprobana,  daß  ihm  ziemlich  genau  be- 
kannt war,  außerhalb  der  Indusmündung  zwei  Gebiete,  namens 
Chryse  und  Argyre,  die  wir  offenbar  als  Inseln  aufzufassen 
haben.  Auf  ihnen  wurde  nach  seiner  Vermutung  viel  Edel- 
metall gefunden.  Welch  übertriebene  Vorstellungen  man  von 
dem  Metallreichtum  dieser  Gebiete  hatte,  zeigte  die  Behauptung 
einzelner  Leute,  daß  dort  der  ganze  Boden  aus  Gold  und  Silber 
bestäude.  (42.  Abt.  I,  S.  645.)  Man  könnte  die  Vermutung 
aussprechen,  daß  sich  das,  was  Plinius  von  dem  Lande  Chryse 
berichtete,  auf  Sumatra  bezog,  dessen  Reichtum  an  Gold  — 
gemeint  kann  nur  Waschgold  sein  — in  fast  allen  Berichten 
über  diese  Insel  hervorgehoben  wurde.  Was  uns  jedoch  Plinius 
über  die  Gebiete  Chryse  und  Argyre  mitteilte,  ist  so  unzuläng- 
lich, daß  man  mit  Recht  daran  zweifeln  kann,  ob  diese  Namen 
wirklich  vorhandenen  und  damals  auch  bekannten  oder  nur 
imaginären  Ländern  beigelegt  wurden. 

Eine  Insel  Chryse  im  Osten  des  Indischen  Ozeans  wurde 
in  Periplus  Maris  Erythraei  erwähnt.  Diese  Reisebeschreibung, 
deren  Verfasser  unbekannt  ist,  stammt  vermutlich  aus  dem 
Anfang  des  2.  Jahrhunderts  n.  Chr.  Geburt.  Nach  der  Ansicht 
des  Verfassers  lag  die  Insel  Chryse,  die  von  ihm  als  der 
„äußerste  Teil  des  bewohnten  Erdkreises  gegen  Osten“  an- 
gesehen wurde,  fern  von  der  Mündung  des  Ganges  gerade 
unter  der  „aufgehenden  Sonne“.  Als  Erzeugnis  der  Insel  wurde 
ein  vorzüglicher  Schildpatt  hervorgehoben.  (34.  Bd.  I,  § 63, 
S.  303.)  Daß  auch  Gold  gefunden  wurde,  wie  man  aus  ihrer 
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Benennung  vermuten  könnte,  davon  wurde  nichts  berichtet. 
Ob  diese  Insel  mit  der  gleichnamigen  des  Plinius  identisch  ist, 
läßt  sich  nicht  ermitteln,  ebensowenig,  ob  mit  ihr  eine  der 
malaiischen  Inseln,  vielleicht  Sumatra,  gemeint  war. 

In  der  ersten  Hälfte  des  2.  nachchristlichen  Jahrhunderts 
waren  Seefahrer  aus  den  Kulturstaaten  des  Mittelmeeres  be- 
reits bis  zum  malaiischen  Archipel  vorgedrungen.  Marinus 
von  Tyrus,  der  um  150  n.  Chr.  Geburt  lebte,  wußte  bereits 
zu  berichten,  daß  Asien  nach  den  Berichten  phönizischer  Kauf- 
leute eine  viel  größere  Ausdehnung  nach  Osten  besaß,  als 
man  bisher  angenommen  hatte.  Er  kannte  den  „goldenen 
Chersones“,  unter  dem  wir  wahrscheinlich  den  südlichen  Teil 
von  Hinterindien  mit  Sumatra  zu  verstehen  haben.  Ueber 
diesen  Chersones  hinaus  war  schon  ein  gewisser  Alexandros 
vorgedrungen,  der  berichtete,  daß  sich  von  hier  ab  die  Küste 
Asiens  in  südlicher  Richtung  erstrecke.  Nach  einer  Fahrt 
von  20  Tagen  erreiche  man  Zabä,  und  wenn  man  noch  einige 
Tage  in  südlicher  Richtung  weiter  segele,  komme  man  nach 
Kattigara.  (15  S.  365  ff.)  Es  kann  kein  Zweifel  darüber  be- 
stehen, daß  diese  Orte  dem  malaiischen  Archipel  angehörten. 
Man  kann  wohl  mit  Sicherheit  annehmen,  daß  den  Seefahrern, 
die  im  Anfang  des  2.  Jahrhunderts  n.  Chr.  Geburt  bis  nach 
dem  Südosten  Asiens  vordrangen,  wenigstens  Teile  der  Küste 
von  Sumatra  bekannt  waren,  aber  sichere  Nachrichten  über 
diese  Iusel  liegen  noch  nicht  vor. 

Eine  größere  Kenntnis  vom  malaiischen  Archipel  finden 
wir  bei  Ptolemäus.  Ihm  war  Hinterindien,  yj  ro^oo  ’IvSixyj, 
genauer  bekannt.  Nach  Osten  zu  folgte  nach  seiner  Beschrei- 
bung ein  tief  in  das  Land  von  Süden  nach  Norden  eindringen- 
der Meerbusen,  6 Msyag  köXtioq.  Dieser  wurde  im  Osten  von  einem 
Festlande  begrenzt,  dessen  Küste  eine  Streichrichtung  von 
Norden  nach  Süden  hatte.  In  dem  südlich  von  Hinterindien 
gelegenen  Meeresraum  kannte  er  eine  Anzahl  von  Inseln, 
deren  größte  Jabadiu  war.  (35.  Tom.  II,  Buch  VII.  Kap.  2 
und  3,  S.  161  ff.) 

Die  Grenzen  des  bekannten  Asiens  wurden  von  Ptolemäus 
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viel  weiter  nach  Osten  und  Südosten  vorgeschoben,  als  dies 
bei  seinen  Vorgängern  der  Fall  war.  Jedoch  sind  seine  Mit- 
teilungen über  den  Südosten  Asiens,  vor  allem  über  den  ma- 
laiischen Archipel,  noch  sehr  spärlich.  Die  Karten,  die  man 
nach  seinen  Angaben  von  diesen  Gebieten  entworfen  hat, 
zeigen  eine  beträchtliche,  meist  bis  zur  Unkenntlichkeit  gehende 
Verzerrung  der  Landumrisse,  so  daß  es  zum  größten  Teil  un- 
möglich ist,  im  einzelnen  mit  Sicherheit  festzustellen,  auf 
welche  der  jetzigen  Gebiete  sich  die  Angaben  des  Ptolemäus 
bezogen.  Aus  dieser  Schwierigkeit  erklärt  es  sich  auch,  daß’ 
den  Mitteilungen  des  Ptolemäus  über  Südostasien  die  ver- 
schiedensten Deutungen  gegeben  wurden. 

Die  Deutung  wird  ferner  dadurch  erschwert,  daß  die 
Namen,  die  uns  Ptolemäus  über  den  Südosten  Asiens  über- 
liefert hat,  heute  nicht  mehr  gebräuchlich  sind.  In  dem  ge- 
waltigem Zeitraum  von  fast  1800  Jahren,  die  seitdem  ver- 
flossen sind,  haben  tiefgreifende  Veränderungen  in  diesen  Ge- 
bieten stattgefunden  und  einen  häutigen  Wechsel  der  Namen 
zur  Folge  gehabt.  Das  gilt  besonders  von  den  Bezeichnungen 
der  Niederlassungen.  Eine  längere  Dauer  und  Beständigkeit 
war  höchstens  den  Völker-,  Gebirgs-  und  Flußnamen  eigen,  in 
denen  man  vielleicht  noch  einige  Anklänge  an  die  heutigen 
Benennungen  finden  könnte.  Sie  waren  wohl  meist  einheimisch, 
während  die  Namen  der  Niederlassungen  ihren  indischen  und 
z.  T.  auch  arabischen  Ursprung  deutlich  erkennen  lassen. 
Deutungsversuche  werden  ferner  durch  die  Tatsache  erschwert, 
daß  Ptolemäus  die  von  ihm  erwähnten  Namen  auf  dem  Um- 
wege über  andere  Völker  erfahren  hat,  wobei  die  Namen  be~^ 
trächtlich  entstellt  wurden.  Dazu  kommt  noch,  daß  die  geo- 
graphischen Lageangaben  des  Ptolemäus  auch  nicht  zuver- 
lässig sind,  wenn  sie  auch  für  den  ersten  Blick  den  Eindruck 
großer  Genauigkeit  machen.  Er  hat  sie  ja  nicht  selbst  er- 
mittelt, sondern  nach  den  mehr  oder  weniger  unrichtigen  An- 
gaben fremder  Kaufleute  und  Seefahrer  eingetragen.  Sie  sind 
daher  nur  Annäherungswerte.  (55.  S.  32  u.  33). 

So  verzerrt  auch  das  Kartenbild  ist,  das  uns  Ptolemäus 
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von  dem  Südosten  Asiens  überliefert  hat,  so  kann  man  doch 
in  ihm  wenigstens  die  Grundzüge  der  heutigen  Karte  wieder- 
erkennen. Es  steht  außer  jedem  Zweifel,  daß  mit  „Indien 
jenseits  des  Ganges“  Hinterindien  gemeint  war,  und  daß  der 
Msyas  KöXrcos  das  Meer  östlich  dieser  Halbinsel  darstellte,  also 
das  Südchinesische  Meer.  Oestlich  von  ihm  finden  wir  auf 
den  heutigen  Karten  nicht  wie  bei  Ptolemäus  eine  geschlossene 
Landmasse  mit  einer  Küstenerstreckung  von  Norden  nach 
Süden,  wohl  aber  den  fast  in  derselben  Richtung  verlaufenden 
Westrand  der  Inselgruppe  der  Philippinen,  der  Palawan-Insel 
und  Borneos.  Diese  Inselreihe  erschien  wohl  dem  Ptolemäus 
nach  den  von  ihm  benutzten  Berichten  der  Seefahrer  und 
Kaufleute  als  zusammenhängendes  Land.  Wir  können  somit 
das,  was  Ptolemäus  über  dieses  östlich  des  Großen  Meerbusens 
gelegene  Land  mitteilte,  auf  die  Westküste  der  genannten 
Insel  beziehen.  Der  südliche  Teil  dieses  Landes,  soweit  es 
von  Ptolemäus  beschrieben  wurde,  ist  dann  Borneo. 

Dem  Lande  im  Osten  des  Großen  Meerbusens  waren  nach 
Ptolemäus  die  Satyren-Inseln  vorgelagert.  Ihre  Bewohner 
sollen  geschwänzt  gewesen  sein. 

Man  kann  der  Ansicht  sein,  daß  mit  den  Bewohnern  der 
Satyren-Inseln  menschenähnliche  Affen  gemeint  waren,  oder 
vielleicht  die  geschwänzten  Nasenaffen  (Semnopithecus  nasicus), 
die  lediglich  in  Borneo  Vorkommen.  (55.  S.  33.)  Wenn  dies 
der  Fall  war,  dann  müssen  wir  die  Satyren-Inseln  in  der  Nähe 
von  Borneo  suchen. 

Von  den  bei  Ptolemäus  erwähnten  Inseln  im  Südosten 
Asiens  seien  hier  nur  noch  die  von  Kannibalen  bewohnten 
Barusai-Inseln  genannt.  Wilhelm  Volz  hat  dargelegt,  daß  sie 
mit  den  Mentawei-Inseln  an  der  Westküste  von  Sumatra 
identisch  sind.  Dieser  hervorragende  Kenner  Sumatras  fand 
auf  seiner  Forschungsreise  im  Bataklande  von  1904—1906,  daß 
bei  einer  Unterschicht  der  Bevölkerung  im  nördlichen  und 
westlichen  Teile  dieses  Gebietes  häufig  der  Name  „Barus“  bei 
der  Bezeichnung  von  Niederlassungen,  Bergen  und  Flüssen 
auftritt.  Ein  Pakpakstamm  heißt  Sibarutu.  Auch  außerhalb 
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des  Bataklandes  kommt  dieser  Name  vor.  Ein  wichtiger  alter 
Hafenplatz  an  der  Westküste  von  Sumatra  heißt  Baros,  und 
die  größte  Insel  der  Mentaweigruppe  hat  den  Namen  Siberut. 
Bemerkenswert  ist  es,  daß  man  auf  den  Mentawei-Inseln  und 
in  den  genannten  Teilen  des  Bataklandes  eine  auffallende 
Aehnlichkeit  im  Hausbau,  in  Verzierungen,  Schmuckgegen- 
ständen und  auch  in  der  Sprache  beobachten  kann.  Es  ist 
sicher,  daß  zwischen  diesen  Gebieten  irgendwelche  Beziehungen 
bestehen,  die  in  der  geschichtlichen  Entwicklung  begründet 
sind.  Wahrscheinlich  sind  diese  Uebereinstimmungen  auf  einen 
diese  Gebiete  früher  bewohnenden  Volksstamm,  die  „Barus- 
Leute“,  zurückzuführen.  Die  Zeit,  in  der  die  „Barus-Leute“ 
die  vorherrschende  Bevölkerung  der  genannten  Gebiete  waren, 
muß  aber  weit  zurückliegen,  da  man  bei  den  westlichen  und 
nördlichen  Batakern  und  den  Bewohnern  der  Mentawei-Inseln 
neben  den  erwähnten  Aehnlichkeiten  auch  beachtenswerte 
Unterschiede  im  materiellen  Kulturbesitz  beobachten  kann,  die 
eine  lange  geschichtliche  Entwickelung  voraussetzen.  Wilhelm 
Volz  kam  auf  den  Gedanken,  daß  die  „Barus-Leute“  ebenso 
wie  die  Kubu,  Senoi  und  andere  eine  vormalaiische  Urbevölkerung 
Sumatras  und  dasselbe  Volk  waren,  das  nach  Ptolemäus  die 
Barusai-Inseln  bewohnte.  (55.  S.  31,  54.  S.  304—306.)  x) 

Unter  den  von  Ptolemäus  im  Südosten  von  Asien  auf- 
gezählten Inseln  finden  wir  keine,  die  wir  als  Sumatra  ansehen 
könnten.  Daß  diese  große  und  für  den  Seeverkehr  und  Handel 
wichtige  Insel  den  Kaufleuten,  die  bis  an  den  Oststrand  des 
Südchinesischen  Meeres  vordrangen,  unbekannt  war,  und  daß 
Ptolemäus  von  ihr  keine  Kunde  erhalten  hat,  ist  nicht  an- 
zunehmen. Am  Südende  der  Halbinsel  „Indien  jenseits  des 
Ganges“  muß  ein  Gebiet  liegen,  das  diese  Insel  darstellt.  Wir 
können  mit  großer  Wahrscheinlichkeit  annehmen,  daß  die 
xpDoyj  xepaövvjaos  Sumatra  und  die  Halbinsel  von  Malakka  umfaßt. 
Die  Lage  und  Gestalt  der  xPua*j  xepaövrjaog  macht  dies  glaubhaft. 
Sie  erstreckt  sich  ebenso  wie  Sumatra  und  die  Halbinsel  von 


0 Zu  denselben  Schlüssen  gelangte  auch  Rouffaer. 
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Malakka  von  Nordvvesten  nach  Südosten.  Ihr  südlicher  Teil 
wird  wie  Sumatra  vom  Aequator  durchschnitten.  Wenn  auch 
die  geographischen  Lageangaben  des  Ptolemäus  nur  An- 
näherungswerte sind,  so  dürfen  sie  doch  nicht  ganz  außer  acht 
gelassen  werden.  Auch  die  Lage  der  xpuat  xeP°°vy)a°s  in  Nordosten 
von  den  Barusai-Inseln  läßt  es  einleuchtend  erscheinen,  daß 
der  südwestliche  Teil  dieser  Halbinsel  Sumatra  darstellt.  Da 
wir  die  Barusai-Inseln  für  die  Mentawei-Inseln  halten  können, 
so  muß  Sumatra  im  Nordosten  von  ihnen  liegen.  Nun  liegt 
aber  in  der  genannten  Richtung  von  diesen  Inseln  nur  die 
große  Landmasse  der  „Goldenen  Halbinsel“,  deren  südwestlicher 
Teil  also  wohl  Sumatra  darstellt.  Auffallend  ist  es  allerdings, 
daß  die  Mentawai-Inseln  auf  der  ptolemäischen  Karte  so  weit 
von  Sumatra  entfernt  sind,  während  ihr  wirklicher  Abstand 
nur  150  Kilometer  beträgt.  Begreiflich  erscheint  dies  jedoch 
angesichts  der  Tatsache,  daß  die  Ueberfahrt  von  Sumatra  nach 
den  Mentawei-Inseln  wegen  der  starken  nach  Nordosten  ge- 
richteten Dünung  äußerst  beschwerlich  ist  und  verhältnismäßig 
sehr  viel  Zeit  beansprucht.  (55.  S.  35.)  Da  früher  die  Ent- 
fernungen nach  der  Dauer  der  Ueberfahrt  berechnet  oder  besser 
geschätzt  wurden,  so  kann  man  es  sich  erklären,  daß  Ptolemäus 
eine  übermäßig  große  Entfernung  zwischen  Sumatra  und  den 
Mentawai-Inseln  annahm. 

Auch  der  Name  „Goldene  Halbinsel"  läßt  uns  bei  diesem 
Lande  an  Sumatra  denken.  Wie  man  aus  dem  Namen  er- 
schließen kann,  hat  dieses  Gebiet  damals  Gold  geliefert,  wenn 
dies  auch  von  Ptolemäus  nicht  ausdrücklich  hervorgehoben 
wurde.  Daß  die  Malaiische  Halbinsel,  die  damals  nur  sehr 
spärlich  bevölkert  und  an  den  Küsten  unzugänglich  war,  schon 
im  2.  nachchristlichen  Jahrhundert  einen  Ruf  als  Goldland 
hatte,  ist  sehr  unwahrscheinlich.  Wohl  aber  hat  Sumatra  von 
jeher  Gold  ausgeführt.  (Bl.  S.  100.) 

Ueber  den  südwestlichen  Teil  der  „Goldenen  Halbinsel" 
machte  Ptolemäus  nur  wenige  Mitteilungen.  Es  ist  heute  nicht 
mehr  möglich,  mit  Sicherheit  anzugeben,  auf  welche  Teile  von 
Sumatra  sie  sich  bezogen.  Nach  Volz  erinnert  der  Name  der 


14 


Hafenstadt  Sabana  im  Süden  der  „Goldenen  Halbinsel“  an  das 
Gebirge  Gunung  Sawah  an  der  äußersten  Südspitze  Sumatras, 
und  der  Fluß  Chrysoana  entspricht  vielleicht  dem  im  Gou- 
vernement West-Sumatra  gelegenen  Anei-Flusse,  in  dem  heute 
noch  von  den  Eingeborenen  etwas  Gold  gewaschen  wird.  Die 
weiter  im  Norden  verzeichnete  Stadt  Takola,  indisch  vielleicht 
„Würzstadt“,  lag  wahrscheinlich  im  Nord  westen  Sumatras,  der 
durch  seinen  Reichtum  an  Spezereien  bekannt  ist.  Das  in  der 
Nähe  dieser  Stadt  erwähnte  Vorgebirge  dürfte  wohl  die  Nord- 
spitze von  Sumatra  sein.  Im  nördlichen  Teil  dieser  Insel  würde 
auch  die  Stadt  Kokkonagara  zu  suchen  sein.  Die  Namen 
Kokkonagara  und  vielleicht  auch  Takola  lassen  erkennen,  daß 
sich  in  Nord-Sumatra  schon  zur  Zeit  des  Ptolemäus  Inder 
niedergelassen  haben.  (55.  S.  34.)  Wir  haben  es  hier  mit 
indischen  Faktoreien  zu  tun  oder  mit  einheimischen  Nieder- 
lassungen, in  welchen  indische  Kaufleute  öfters  erschienen 
und  welche  sie  mit  Namen  ihrer  Sprache  bezeichneten. 

Ob  das  Kap  Maleos,  das  nach  Ptolemäus  eine  stumpfe 
Anhöhe  war,  noch  Sumatra  zugerechnet  werden  muß,  ist  un- 
klar. Wir  müßten  es  nach  der  Lage,  die  es  auf  der  ptolemäi- 
schen  Karte  hat,  an  der  Ostseite  Sumatras  suchen.  Da  aber 
die  Ostküste  dieser  Insel  ein  flaches  Sumpfland  ist,  ist  es  viel- 
leicht richtiger,  irgendeine  Erhöhung  am  Strande  der  gebirgigen 
Insel  Bangka,  die  Sumatra  im  Osten  vorgelagert  ist,  für  dieses 
Kap  zu  halten.  (55.  S.  35.)  Man  sieht  in  der  Benennung  dieses 
Kaps  das  erste  Auftauchen  des  malaiischen  Namens,  der  von 
dem  Volksstamm  der  Sungei-pagu  Malayu  im  Innern  Sumatras 
herrühren  soll.  (31.  S.  96-  97.) 

Wo  auf  der  ptolemäischen  Karte  die  Grenze  zwischen 
Sumatra  und  der  Malaiischen  Halbinsel  gezogen  werden  könnte, 
läßt  sich  nicht  feststellen,  da  die  trennende  Meeresstraße  von 
Malakka  nicht  zu  erkennen  ist.  Die  Bucht  von  Perimula,  die 
Forbiger  für  die  genannte  Meerenge  hielt,  (15.  Bd.  II,  S.  484, 
Anmerkung  73.)  ist  höchstwahrscheinlich  der  weiter  nördlich 
gelegene  Golf  von  Siam.  Wir  können  mit  der  Tatsache 
rechnen,  daß  Ptolemäus  vom  Vorhandensein  der  Straße  von 
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Malakka  nichts  gewußt  hat.  Die  Kaufleute,  denen  Ptolemäus 
seine  Kenntnis  vom  Südosten  Asiens  verdankte,  benutzten 
wahrscheinlich  nicht1)  diese  Meeresstraße,  deren  sumpfige 
Ufer  von  Urwäldern  bedeckt  und  daher  für  den  Handel  be- 
deutungslos waren,  sondern  fuhren  lieber  an  der  Südwestküste 
Sumatras  entlang.  Die  Existenz  der  Straße  von  Malakka 
mag  ihnen  immerhin  bekannt  gewesen  sein,  war  aber  in  ihren 
Reiseberichten  nicht  erwähnt  und  blieb  aus  diesem  Grunde 
dem  großen  griechischen  Geographen  unbekannt.  (55.  S.  35.) 

So  spärlich  auch  die  Mitteilungen  des  Ptolemäus  über  den 
malaiischen  Archipel  sind,  so  ist  in  ihnen  doch  einiges  ent- 
halten, was  als  unzutreffend  anerkannt  werden  muß.  Ptole- 
mäus wußte,  daß  im  Süden  und  Südosten  von  Hinterindien 
Inseln  lagen,  deren  Zahl  von  ihm  allerdings  verhältnismäßig 
niedrig  angegeben  wurde.  Bekannt  war  ihm  -auch  die  Frucht- 
barkeit und  der  Goldreichtum  dieser  Inselwelt.  Außerdem 
wußte  er  mitzuteilen,  daß  in  einem  Teile  dieses  Archipels  die 
grausame  Unsitte  der  Menschenfresserei  verbreitet  war. 


*)  Zu  einej-  derartigen  Auffassung  kommen  die  Betrachtungen  der 
vorliegenden  Arbeit. 

Man  könnte  aber  auch  auf  den  Gedanken  kommen,  daß  zur  Zeit  des 
Ptolemäus  die  Straße  von  Malakka  noch  gar  nicht  bestand,  daß  vielmehr 
Sumatra  und  die  Malaiische  Halbinsel  durch  eine  später  gesunkene  Land- 
masse verbunden  waren.  In  jüngeren  Erdperioden  haben  in  der  Tat  im 
malaiischen  Archipel  große  Veränderungen  in  der  Verteilung  von  Wasser 
und  Land  stattgefunden.  Hing  doch  einstmals  ein  großer  Teil  der  Sunda- 
Inseln  mit  dem  asiatischen  Festland  zusammen.  Immerhin  dürfte  es  rich- 
tiger sein,  anzunehmen,  daß  die  Straße  von  Malakka  im  2.  Jahrhundert 
n.  Chr.  Geb.  schon  bestanden  hat,  daß  sie  aber  Ptolemäus  unbekannt  war, 
AuchRud.  Martin  hält  es  aus  geologischen  und  ozeanographischen  Gründen 
für  unwahrscheinlich,' daß  zwischen  Sumatra  und  der  Malaiischen  Halbinsel 
eine  Landbrücke  bestanden  hat,  die  durch  Sturmfluten  zerstört  wurde. 
(31.  S.  99—100). 


§ 2. 

Die  Berichte  der  Araber  über  Sumatra. 

Die  Kenntnisse,  die  man  im  2.  Jahrhundert  nach  Christi 
Geburt  vom  malaiischen  Archipel  hatte,  gingen  in  den  fol- 
genden Jahrhunderten  gänzlich  verloren.  In  der  ersten  Hälfte 
des  Mittelalters  wußte  man  im  Abendlande  nichts  mehr  von 
der  Existenz  der  Inselwelt  im  Südosten  Asiens.  Die  regen 
Handelsfahrten  nach  der  Südküste  Asiens  hörten  mit  dem 
Zerfall  des  römischen  Reiches  auf.  Nur  höchst  selten  scheinen 
Kaufleute  an  der  Südküste  Asiens  nennenswerte  Strecken  nach 
Osten  gefahren  zu  sein.  Im  Anfänge  des  6.  Jahrhunderts  soll 
der  alexandrinische  Kaufmann  Kosmas  mit  dem  Beinamen 
Indicopleustes  bis  nach  Indien  gelangt  sein.  Von  den  Inseln 
an  der  Südküste  dieses  Landes  erwähnte  er  nur  Selediva,  das 
heutige  Ceylon,  und  einige  andere  Inseln,  unter  denen  wir 
wahrscheinlich  die  Malediven  zu  verstehen  haben.  (27.  Bd.  I. 
S.  125).  Von  den  Sunda-Inseln  hatte  er  keine  Kenntnis. 

Viel  wertvollere  Nachrichten  über  die  südöstlichen  Ge- 
biete Asiens  verdanken  wir  den  Arabern,  die  auf  dem  Gebiete 
der  geographischen  Wissenschaft  Hervorragendes  geleistet 
haben.  Im  malaiischen  Archipel  erschienen  sie,  wie  man  aus 
ihren  überlieferten  geographischen  Werken  ersehen  kann,  un- 
gefähr am  Beginn  des  9.  Jahrhunderts.  Sie  haben  uns  über 
die  Inseln  im  Südosten  Asiens  ausführlichere  Nachrichten  über- 
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liefert,  als  je  ein  Volk  vor  ihnen.  Konnte  Ptolemäus  im  Süd- 
osten Asiens  nur  wenige  Inseln  aufzählen,  so  war  es  den 
Arabern  bekannt,  daß  hier  eine  große  Anzahl  von  Inseln  liegt. 
Viele  von  ihnen  wurden  auch  mit  Namen  genannt.  Es  ist 
aber  meist  unmöglich,  in  ihnen  mit  Sicherheit  die  heutigen 
Inseln  wiederzuerkennen.  Zu  spärlich  und  ungenau  sind  die 
Mitteilungen. 

Deutungsversuche  werden  auch  dadurch  erschwert,  daß 
man  aus  dem  arabischen  Text  nicht  erkennen  kann,  ob  man 
es  mit  einer  Insel  oder  Halbinsel  zu  tun  hat,  da  das  Wort 
Gezirat  beide  Bedeutungen  haben  kann.  Fraglich  ist  ferner, 
ob  mit  den  einzelnen  Inselnamen  auch  immer  besondere  Inseln 
bezeichnet  werden.  Es  ist  wohl  möglich  und  sogar  wahrschein- 
lich, daß  sich  mehrere  der  überlieferten  Inselnamen  auf  eine 
und  dieselbe  Insel  beziehen  und  nur  verschiedenen  Teilen  von 
ihr  zukommen.  Mitunter  mag  wohl  auch  die  Benennung  einer 
Insel  von  späteren  Seefahrern  einer  anderen  Insel  beigelegt 
worden  sein,  welche  die  gleichen  oder  ähnliche  Merkmale  auf- 
wies. Ebenso  mögen  wohl  auch  die  Eigentümlichkeiten  der 
einen  Insel  fälschlicherweise  einer  anderen  zugeschrieben 
worden  sein.  In  den  späteren  geographischen  Werken  der 
Araber  finden  wir  bei  der  Beschreibung  des  malaiischen  Ar- 
chipels des  öfteren  das  wiederholt,  was  in  früheren  Werken 
berichtet  wurde.  Man  gewinnt  mitunter  den  Eindruck,  daß 
unklare  ältere  Berichte  kritiklos  benutzt  worden  sind.  In  der 
Mehrzahl  der  Werke  ist  viel  Märchenhaftes  aufgezählt.  Ist 
dies  auch  hauptsächlich  auf  die  lebhafte  Einbildungskraft  der 
Araber  und  ihren  Hang  zum  Phantastischen  zurückzuführen, 
so  zeigt  es  doch  auch,  daß  sie  von  diesen  Gebieten  nur  eine 
unvollkommene  Kenntnis  besaßen.  Was  sie  uns  über  den 
malaiischen  Archipel  berichteten,  ist  unklar  und  verworren. 
Immerhin  finden  wir  in  ihren  Berichten  über  die  Inselwelt  im 
Südosten  Asiens  manch  richtige  Nachricht.  Sie  sind  das  erste 
Volk,  das  uns  die  Kunde  von  der  gewaltigen  Ausdehnung  des 
malaiischen  Archipels  überliefert  hat,  und  dem  wir  auch  be- 
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achtenswerte  Nachrichten  über  die  Bodenschätze  und  die  Pflanzen- 
und  Tierwelt  dieser  Inseln  verdanken. 

Ueber  die  Bevölkerung  des  malaiischen  Archipels  über- 
mittelten uns  die  Araber  die  ersten  ausführlicheren  Nachrichten. 
Sie  unterschieden  Bewohner  mit  heller  und  dunkler  Hautfarbe, 
Malaien  und  Negritos.  Unterrichtet  waren  die  Araber  auch  über 
die  bereits  von  Ptolemäus  erwähnte  Menschenfresserei.  Zum  ersten 
Mal  erfahren  wir  von  ihnen  etwas  über  die  in  diesen  Gebieten 
verbreitete  Kopfjägerei,  die  Seeräuberei  und  den  Bau  von  schwimmen- 
den Holzhäusern.  Bekannt  war  ihnen  ferner,  daß  ein  großer  Teil 
dieser  Inseln  von  Königen  beherrscht  wurde,  unter  denen  der 
Maharadja,  der  König  von  Zabedj,  der  mächtigste,  reichste  und 
angesehenste  war.  Dieses  Zabedj  bezeichnete  wahrscheinlich  das- 
selbe Gebiet  wie  das  Jabadiu  des  Ptolemäus  und  das  Ye-pho-ti 
der  Chinesen.  (44.  Tom.  I,  S.  LXXV.) 

Von  den  Bodenschätzen  des  malaiischen  Archipels  waren  den 
Arabern  Gold,  Silber,  Blei  und  Zinn  bekannt.  Daß  sich  Vulkane 
auf  diesen  Inseln  befinden,  wurde  zum  ersten  Mal  in  ihren  Be- 
richten hervorgehoben. 

Welche  von  den  vielen  Inseln  war  Sumatra?  Es  ist  kaum 
daran  zu  zweifeln,  daß  Ramoy,  mit  dem  arabischen  Artikel  Al- 
Ramny,  dieselbe  Insel  war,  welche  heute  den  Namen  Sumatra 
trägt.  Nach  dem,  was  Soleyman , Masudi  und  Edrisi  über  diese 
Insel  berichteten,  kann  dies  als  sicher  angenommen  werden.  Der 
Name  war  nicht  bei  allen  arabischen  Geographen  gleichlautend. 
Die  oben  erwähnte  Schreibweise  findet  sich  in  dem  von  Reinaud 
ins  Französische  übertragenen  Reiseberichte  Soleymcins.  (44. 1,  S.  6) 
Ein  anderer  Uebersetzer  dieses  Berichtes,  der  Franzose  ftenaudof, 
schreibt  Rahmi.  (46.  S.  75).  Den  gleichen  Namen,  Ramy  bzw. 
Rami  geschrieben,  hatte  die  Insel  bei  Ibn  Khordädhbeh  (17.  Teil  6, 
S.  44.)  (Mitte  des  9.  Jahrhunderts),  Abou-Zeyd  (44.  I.  S.  93) 
(Anfang  des  10.  Jahrhunderts),  Edrisi  (21.  Tom.  I,  S.  74)  (12. 

Jahrhundert),  Demitschki  (82.  S.  205)  12.  Jahrhundert),  Jakut 

(56.  Bd.  II,  S.  739)  (Anfang  des  13.  Jahrhunderts)  und  Ibn-el- 
Vardi  (53.  Pars  prior  S.  65)  (Anfang  des  14.  Jahrhunderts). 
-bn-al-Faqih  "(Anfang  des  10.  Jahrhunderts)  nannte  die  Insel 
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Eämini  (17.  Bd.  5,  S.  10)  und  Kazwini  (13.  Jahrhundert)  Eämeni 
(13.  I.  S.  220). 

Man  dürfte  kaum  behaupten  können,  daß  bei  den  Arabern 
nur  diese  Namen  für  Sumatra  gebräuchlich  waren;  sie  scheinen 
auf  eine  Benennung  zurückzugehen,  welche  die  Araber  der  Insel 
bei  der  Entdeckung  gegeben  haben  und  welche  sich  wohl  haupt- 
sächlich auf  die  nordwestlichen,  den  Arabern  zuerst  bekannt  ge- 
wordenen Teile  der  Insel  bezog.  Die  arabischen  Geographen  des 
13.  Jahrhunderts  wußten  offenbar  nicht  mehr  genau,  welche  der 
Inseln  im  Südosten  Asiens  mit  Eamny  oder  Eami  usw.  gemeint 
war.  Jakut,  der  Verfasser  des  großen  „Geographischen  Lexikons 
der  Araber“  erwähnte,  daß  Eami  vielleicht  die  Insel  ist,  die  unter 
dem  Namen  Sajalan  (56.  S.  739)  bekannt  ist.  Je  größer  die  Zahl 
der  von  den  Arabern  entdeckten  Inseln  des  malaiischen  Archipels 
wurde,  um  so  verworrener  und  unklarer  wurde  scheinbar  das  Bild, 
das  sie  von  dieser  Inselwelt  besaßen.  Man  gewinnt  den  Eindruck, 
daß  die  späteren  Geographen  häufig  die  Inseln  miteinander  ver- 
wechselt haben  und  bei  ihrer  Beschreibung  ganz  willkürlich  ver- 
fahren sind.  Das,  was  sie  über  Eami,  Eameni  usw.  berichteten, 
reicht  nicht  dazu  aus,  diese  Insel  mit  Sumatra  zu  identifizieren. 
Man  kann  auch  andere  von  ihnen  erwähnte  Inseln  für  Sumatra 
halten.  Bei  Demitschki  z.  B.  ist  die  Insel  Kalah  (32.  S.  208— 210) 
viel  wahrscheinlicher  Sumatra  als  Eami,  wie  später  noch  dar- 
gelegt werden  wird.  Bei  Abulfeda  suchen  wir  vergebens  eine 
Insel,  namens  Eamny  oder  Eami,  wohl  aber  können  wir  das  von 
ihm  erwähnte  Djäwah  (45.  Tom.  II,  Partie  II,  S.  127)  als  Sumatra 
betrachten.  Einen  ähnlichen  Namen,  nämlich  Djäouah,  hatte  Su- 
matra nach  Ibn  Bafuta,  dem  größten  Landreisenden  aller  Zeiten, 
der  um  die  Mitte  des  14.  Jahrhunderts  bei  seiner  Fahrt  nach 
China  auf  dieser  Insel  landete.  (9.  Tom.  IV,  S.  228) 

Bezüglich  der  Namen,  die  Sumatra  von  den  Arabern  gegeben 
wurden,  lassen  sich  wohl  folgende  Behauptungen  aufstellen.  Zu- 
erst hatte  die  Insel  den  Namen  Eamny.  Gegen  Ende  des  13.  Jahr- 
hunderts war  die  Benennung  Djawah  für  Sumatra  üblich.  Das 
geht  auch  aus  dem  Bericht  des  Marco  Polo  hervor.  Dieser  be- 
rühmte venezianische  Eeisende  nannte  die  Insel  Sumatra,  auf  der 
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er  sich  bei  seiner  Heimreise  aus  China  gegen  Ende  des  13.  Jahr- 
hunderts mehrere  Monate  aufhielt,  Java  minor. 

Ueber  die  Lage  der  Insel  Ramny  finden  wir  bei  den  Arabern 
keine  übereinstimmenden  und  auch  meist  keine  ganz  zutreffenden 
Angaben.  Wohl  geht  aus  ihnen  hervor,  daß  Ramny  östlich  von 
Serendyb,  dem  heutigen  Ceylon,  lag;  welche  Entfernung  wir  aber 
zwischen  diesen  beiden  Inseln  anzunehmen  haben,  ist  nicht  klar 
ersichtlich.  Da  die  arabischen  Geographen  Ramny  meist  als  erste 
Insel  östlich  von  Ceylon  erwähnten,  so  ist  die  Vermutung  be- 
rechtigt, daß  Sumatra  mit  Ramny  gemeint  war. 

Nur  wenige  der  oben  genannten  arabischen  Schriftsteller 
machten  Zahlenangaben  über  die  Größe  Ramnys.  Aus  ihnen  geht 
mit  Sicherheit  hervor,  daß  Ramny  eine  Insel  von  beträchtlichem 
Umfange  war. 

Wichtige  Mitteilungen  machten  die  erwähnten  arabischen 
Geographen  über  die  Pflanzen-  und  Tierwelt  von  Ramny.  Fast 
alle  rühmten  bei  der  Beschreibung  dieser  Insel,  die  sich  nach 
Edrisi  (21.  I.  S.  75)  und  Ibn-el-Vardi  (58.  I.  S.  65)  durch  große 
Fruchtbarkeit  auszeichnete,  ihren  Reichtum  an  Bambusrohr  und 
„Farbhölzern“.  Die  Wurzeln  der  „Farbholzbäume“  wurden  von 
Khordadhbeh  (17.  Bd.  6,  & 44),  Edrisi  (21.  I.  S.  75)  und  Ibn-al- 
Faqih  (17.  Bd.  5.  Ibn-al-Faqih  S.  10)  als  Heilmittel  gegen  das 
Gift  der  Schlangen  gepriesen.  Ferner  gab  es  auf  dieser  Insel 
Kokosnüsse,  indisches  Rohr  und  allerlei  Arten  von  wohlriechenden 
Stoffen.  Eines  der  Haupterzeugnisse  der  Insel,  den  Pfeffer,  er- 
wähnte nur  Demitschki,  nach  dessen  Bericht  sie  auch  Zimt  und 
Nelken  lieferte  (82.  S 205).  Fast  ohne  Ausnahme  hoben  dio 
Araber  die  Bedeutung  Ramnys  als  Erzeugungsland  von  Kampfer 
hervor,  der  sich  nach  Soleyman  und  Edrisi  durch  seine  vorzügliche 
Güte  auszeichnete.  Die  Pflanzungen,  in  denen  man  ihn  gewann, 
wurden  von  Soleyman  (44.  I.  S.  7)  Fansur  genannt,  während 
Masudi  mit  einem  ähnlichen  Namen,  nämlich  Kansur,  ein  durch 
seinen  Kampfer  berühmtes  Land  bezeichnete,  das  den  Inseln 
er-Ramin  benachbart  war  (28.  Tom.  I.  S.  338).  Ibn  Batuta  er- 
wähnte noch  einige  andere  Pflanzenerzeugnisse  dieser  Insel,  der 
er  den  Namen  Djäouah  gab,  nämlich  Reis,  Arekanüsse,  Gewürz- 
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nelken,  Aloe,  Apfelsinen,  Bananen,  die  „Früchte  des  Wurzel- 
baumes (?)“,  cheky  (?)  und  Benzoeharz  (9.  Tom.  IV.  S.  228  u.  236). 
Da  die  Gewürznelken  bis  zum  Jahre  1605  nur  auf  den  kleinen 
Vulkaninseln  bei  Halmahera  vorkamen,  so  hat  wohl  Batuta  das 
Land,  in  welchem  man  mit  diesem  Gewürz  handelte,  mit  dessen 
Ursprungsgebieten  verwechselt. 

Von  den  Tieren  der  Insel  Ramny  erwähnten  die  meisten 
Araber  den  Elefanten,  das  Nashorn  und  einen  Büffel  ohne  Schwanz. 
Mit  diesem  letzteren  war  wohl  der  Tapir  gemeint.  Nach  Kazwini 
lebten  auf  der  Insel  Riesenschlangen  und  nach  Demitschki  ver- 
schiedenfarbige „Papageien“,  unter  denen  wahrscheinlich  bunte 
Vögel  zu  verstehen  sind. 

Auf  Grund  dessen,  was  die  Araber  über  die  Pflanzen-  und 
Tierwelt  Ramnys  berichteten,  können  wir  mit  Berücksichtigung 
ihrer  Angaben  über  die  Lage  und  Größe  der  Insel  mit  Recht  an- 
nehmen, daß  mit  ihr  Sumatra  gemeint  war.  Elefanten  und  vor- 
züglichen Kampfer  gibt  es  nur  auf  Sumatra  und  Borneo,  Nas- 
hörner nur  auf  diesen  beiden  Inseln  und  auf  Java.  Von  diesen 
drei  Inseln  kann  Ramny  nur  die  westlichste  sein,  da  sie  meist 
die  erste  Insel  war,  welche  die  Araber  östlich  von  Ceylon  er- 
wähnten. Daß  Ramny  mit  Sumatra  identisch  ist,  dafür  spricht 
auch  die  Tatsache,  daß  Kampfer  und  Benzoe  vorzugsweise  Pro- 
dukte der  Batakländer  im  Nordwesten  Sumatras  sind  (22.  Teil  II, 
S.  161  u.  231). 

Ueber  die  Bevölkerung  der  Insel  Ramny  erfahren  wir  von 
den  Arabern  manch  Beachtenswertes.  Masudi  erwähnte,  daß  sie 
dicht  besiedelt  war  (28.  I.  S.  338).  Dies  könnte  man  auch  aus 
den  Berichten  des  Edrisi  und  Ibn-el-Vardi  erschließen,  nach  denen 
die  Insel  reich  an  „Städten“,  Dörfern,  „Schlössern“  und  „Burgen“ 
war  (21.  I.  S.  75  u.  53.  S.  65).  Unklar  ist  es,  was  wir  unter 
„Städten,  Schlössern  und  Burgen“  zu  verstehen  haben.  Keineswegs 
dürfen  wir  diesen  Worten  die  Bedeutung  beilegen,  die  wir  sonst 
mit  ihnen  zu  verbinden  pflegen.  Als  „Städte“  waren  wohl  die 
größeren  Hafenorte  bezeichnet.  Daß  die  Insel  dicht  besiedelt  ist, 
trifft  nicht  zu.  Diese  Bemerkung  bezog  sich  wohl  nur  auf  die 
den  Arabern  bekannten  Verkehrszentren  der  Insel,  die  ihnen  im 
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Vergleich  zu  ihrem  dünn  bevölkerten  Heimatlande  als  dicht  be- 
siedelt erschienen. 

Menschenfresser  auf  dieser  Insel  erwähnten  Soleyman  (44.  I. 
S.  8)  und  Masudi  (28.  I.  S.  338).  Nach  Mjä  Ib  JI1  Hind  sollte 
ein  geschwänztes  Menschenfresservolk  in  der  Bucht  Louloubilenk 
zwischen  den  Ländern  Fansur  und  Lameri  wohnen  (10.  S.  107), 
also  im  nördlichen  Teil  der  Westküste  von  Sumatra.  Diese  Mit- 
teilungen bestätigen  die  Behauptung,  daß  Ramny  mit  Sumatra 
identisch  ist.  Mit  den  Kannibalen  auf  Ramny  können  nur  die 
Bataker  und  Gajoer  gemeint  sein.  Im  malaiischen  Archipel  be- 
steht heute,  abgesehen  von  Inseln  im  äußersten  Osten,  die  Menschen- 
fresserei nur  noch  im  Nordwesten  von  Sumatra,  während  bei  allen 
anderen  verwandten  Völkern  der  näheren  und  weiteren  Umgebung 
diese  abschreckende  Sitte  nicht  heimisch  ist  (54.  Bd.  I.  S.  320). 
Daß  der  Kannibalismus  früher  im  malaiischen  Archipel  eine  größere 
Verbreitung  hatte,  ist  kaum  anzunehmen.  Allerdings  erwähnten 
die  Araber,  daß  auch  andere  Inseln  im  Südosten  Asiens  von 
Menschenfressern  bewohnt  waren.  Diese  Nachrichten  bezogen  sich 
entweder  auf  Inseln  im  äußersten  Osten  des  malaiischen  Archipels, 
oder  die  Araber  schrieben  die  auf  Sumatra  verbreitete  Menschen- 
fresserei irrtümlich  auch  anderen  Inseln  zu. 

Die  Nachrichten  der  Araber  und  des  Ptolemäus  über  den 
Kannibalismus  im  westlichen  Teil  des  malaiischen  Archipels  sind 
ein  Beweis  dafür,  daß  dieser  abschreckende  Brauch  nicht,  wie 
Junghuhn  (22.  Bd.  II.  S.  162)  meinte,  erst  seit  ungefähr  1630, 
sondern  seit  uralter  Zeit  bei  den  Batakern  besteht.  Dies  wird 
auch  nach  Volz  durch  die  im  Lande  der  Pakpaks  bei  den  kanni- 
balischen Freudenfesten  benutzten  Tanzschilde  einwandfrei  be- 
wiesen, deren  Form  die  Herkunft  aus  dem  fernen  Osten  verrät 
(54.  Bd.  I,  S.  324). 

Welche  Religion  die  Bewohner  Ramnys  hatten,  darüber  sagen 
die  arabischen  Berichte  bis  zum  14.  Jahrhundert  nichts.  Erst 
Ibn  Batuta  teilte  mit,  daß  die  Bewohner  der  Insel  Djäouah,  die 
mit  Ramny  identisch  war,  teilweise  Bekenner  des  Islams  waren. 
Zu  welcher  Zeit  der  Mohamedanismus  unter  den  Bewohnern  Su- 
matras seine  ersten  Anhänger  gewann,  läßt  sich  nicht  genau  fest- 
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stellen.  Nach  ßadger  (1.  S.  229)  und  Crawfurd  (8.  S.  66)  ist  er 
im  Jahre  1204,  nach  Martin  (81.  S.  109)  im  Jahre  1206  nach 
Atjeh  gekommen.  Nach  einer  malaiischen  Chronik  von  JJtjeh  er- 
folgte die  Thronbesteigung  des  ersten  mohamedanischen  Königs 
im  Jahre  1205  (57.  Teil  II,  S.  269).  Bis  ungefähr  zum  Jahre 
1300  scheinen  aber  die  Bekenner  dieses  Glaubens  auf  Sumatra 
nicht  zahlreich  gewesen  zu  sein.  Nach  Marco  Polo,  der  kurz  vor 
Ablauf  des  13.  Jahrhunderts  Sumatra  besuchte,  hatte  sich  nur 
ein  Teil  der  Küstenbewohner  im  Sultanat  Felech  zum  Islam  be- 
kehrt (4.  S.  524).  Erst  im  Anfang  des  14.  Jahrhunderts  haben 
die  Mohamedaner  nach  den  „malaiischen  Annalen“  im  nordwest- 
lichen Teil  von  Sumatra  eine  erfolgreiche  Missionstätigkeit  in 
größerem  Maßstabe  entfaltet.  Pasuri,  Lambri,  Haru,  Perlak  und 
Samadra  wurden  nacheinander  für  den  Islam  gewonnen.  Der 
König  Mara  Silu  von  Samadra  hieß  nach  seiner  Bekehrung  Malik- 
ul-Saleh.  Sein  Sohn  Malik-ul-Zahair  oder  Malik-ul-Zaher  (8.  S. 
312 — 314)  ist  sicher  dieselbe  Person  wie  Almalic  Azzhähir,  der 
Sultan  von  Somothrah,  an  dessen  Hofe  Ibn  Batuta  im  Jahre  1346 
weilte.  Almalic  Azzhähir  ist  also  der  Sohn  des  ersten  moha- 
medanischen Königs  von  Samadra,  (57.  S.  276)  dessen  Bekehrung 
im  Anfang  des  14.  Jahrhunderts  stattgefunden  haben  muß.  Um 
die  Mitte  des  14.  Jahrhunderts  waren  die  Bekenner  des  Islams 
auf  Sumatra  schon  sehr  zahlreich  und  beherrschten  vor  allem  den 
nordwestlichen  Teil  der  Insel.  Der  König  Almalic  Azzhähir  be- 
kämpfte erfolgreich  die  benachbarten  Ungläubigen  und  zwang  sie 
zur  Tributzahlung  (9.  IV.  S.  230-231). 

Politisch  zerfiel  die  Insel  Ramny  in  mehrere  „Königreiche“, 
(28.  I.  S.  338;  21.  I.  S.  74;  17.  Bd.  5.  S.  10;  44.  I.  S.  6; 
56.  S 739)  richtiger  Sultanate  Wie  groß  ihre  Zahl  war,  wurde  in 
den  arabischen  Berichten  nicht  angegeben.  Wir  können  aber  an- 
nehmen, daß  recht  zahlreiche  kleine  Staatengebilde  auf  der  Insel 
vorhanden  waren ; denn  fast  jedes  Flußtal  an  der  Küste  bildete 
ein  eigenes  Sultanat. 

In  den  ersten  arabischen  Berichten  über  Ramny  wurden 
»Städte“  nicht  erwähnt.  Der  erste  Araber,  der  berichtete,  daß  sich 
»Städte“  auf  Ramny  befanden,  war  Edrisi.  Von  ihm  und  später 
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von  Ibn-el-Vardi  erfahren  wir  nur,  daß  diese  Insel  „Städte“  be- 
saß, ohne  daß  der  Name  auch  nur  einer  von  ihnen  genannt  wurde. 
(21.  I.  S.  75  und  5B.  I.  S.  65).  Mit  dem  Ausdruck  „Stadt“  wurde 
wahrscheinlich  ein  größeres  Dorf  bezeichnet,  das  der  Sitz  eines 
Sultans  war  und  auch  einige  Bedeutung  für  den  Handel  besaß. 
Nur  Ibn  Batuta,  der  diese  Insel  im  Jahre  1345  auf  der  Fahrt 
nach  China  besuchte,  nannte  den  Namen  einer  „Stadt“.  Sie  war 
vier  Meilen  von  dem  Hafenplatz  Sarha  entfernt  und  hieß  Somo- 
thrah.  Sie  war  groß,  schön  und  durch  Mauern  und  Türme  aus 
Holz  geschützt.  In  ihr  herrschte  der  König  Almalic  Azzbähir. 
(9.  IV.  S.  230).  Einen  Ort  dieses  Namens  gibt  es  heute  auf 
auf  Sumatra  nicht  mehr.  Auch  der  Platz,  den  sie  einnahm,  läßt 
sich  nicht  mehr  ermitteln.  Nur  ihr  Name  hat  sich  erhalten  und 
ist  auf  die  ganze  Insel  übergegangen.  Dies  zeugt  von  der  großen 
Bedeutnng,  welche  die  Niederlassung  früher  gehabt  haben  mußte. 
Ihre  Existenz  wird  auch  durch  die  malaiischen  Ueberlieferungen 
bestätigt.  In  der  Chronik  des  Königreiches  Pasey  wird  berichtet, 
daß  der  Sultan  von  Samudra  Malek-el-Saleh  den  Sultan  von  Perlak 
durch  eine  Gesandtschaft  um  die  Hand  seiner  Tochter  bitten  ließ. 
Dieser  willigte  ein  und  rüstete  eine  Flotte  aus,  die  seine  Tochter 
nach  Samudra  bringen  sollte.  Nach  kurzer  Zeit  kam  man  am 
Hafenplatz  „Djambou-Aijr“  an.  Von  hier  holte  der  Sultan  Melek- 
el-Saleh  seine  Braut  nach  der  „Stadt“  Samudra  ab.1)  Sie  ist  un- 
streitig dieselbe  Niederlassung,  die  Ibn  Batuta  Somothrah  nannte. 
Die  große  Aehnlichkeit  des  Namens  spricht  dafür.  Beide  lagen 
auch  in  geringer  Entfernung  von  der  Küste,  an  der  sie  einen 
Hafenplatz  besaßen.  „Djambou-Aijr“  und  Sarha  sind  sicher  ver- 
schiedene Namen  für  denselbeu  Ankerplatz.2)  Der  erwähnte  Be- 
richt aus  der  Chronik  des  Königreiches  von  Pasey  läßt  uns  auch 
die  Lage  der  „Stadt“  Samudra  erkennen.  Aus  der  Bemerkung, 
daß  die  Flotte  des  Sultans  von  Perlak  nach  „kurzer  Zeit“  nach 
Samudra  gelangte,  können  wir  schließen,  daß  Samudra  nicht  weit 
von  Perlak,  also  an  den  Nordostküste  von  Sumatra  lag.  Nord- 


1)  Dulaurier,  Ed.  im  Journal  Asisatique  1848.  Janvier.  S.  93  u.  94. 

2)  Ebenda  S.  95. 
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westlich  von  Perlak  liegt  das  Diamantkap,  das  auch  Oedjoeng 
Djamboe  Ajer  genannt  wird.  In  dessen  Nähe,  vielleicht  an  der 
Mündung  des  gleichnamigen  Flusses,  befand  sich  sicher  der  Hafen 
„Djambou-Aijr“  und  etwas  landeinwärts  Samudra. 

Höchst  wahrscheinlich  war  auch  das  in  den  arabischen  Berichten 
erwähnte  Fansur  eine  Niederlassung  auf  Sumatra.  Soleyman  hat 
mit  diesem  Namen,  wie  bereits  erwähnt  wurde,  Pflanzungen  auf 
Al-Eamny  bezeichnet,  die  einen  vorzüglichen  Kampfer  lieferten. 
Wir  können  annehmen,  daß  mit  diesen  Pflanzungen  eine 
Niederlassung  verbunden  war,  die  denselben  Namen  hatte  und  nach 
der  wohl  diese  Pflanzungen  benannt  wurden.  In  welcher  Gegend 
von  Ramny  die  Ortschaft  bezw.  Pflanzungen,  Fansur  genannt, 
lagen,  darüber  hat  Soleyman  nichts  mitgeteilt.  Wir  können  sie 
wohl  im  nordwestlichen  Teil  der  Insel  Sumatra  ansetzen,  da  aus 
diesem  der  vorzügliche  Kampfer  stammt.  Dieser  wird  heute  von 
den  Malaien  „Kapur  Baros“  genannt.  (30.  S.  161).  Es  ist  sehr 
wahrscheinlich,  daß  zwischen  Fansur  und  Baros,  nach  denen  der 
Kampfer  Sumatras  benannt  wurde  bezw.  noch  wird,  irgend  eine 
Beziehung  besteht,  daß  vielleicht  beide  Namen  dieselbe  Gegend 
oder  dieselbe  Niederlassung  auf  Sumatra  bezeichnen.  Ifule  be- 
hauptete auch,  daß  Fansur  und  Baros  wohl  Variationen  desselben 
Namens  sind.  In  den  „Malaiischen  Annalen“  hieß  dieser  Ort 
Pasuri,  und  die  Araber  machten  daraus  Fansuri  oder  Barusi. 
(57.  S.  285).  Demnach  wären  Pasuri  und  Fansur  die  ehemaligen 
Namen  für  den  Ausfuhrhafen  Baros  an  der  Westküste  von  Sumatra. 
Daß  Fansur  eine  „Stadt“  war,  nach  welcher  der  Kampfer  benannt 
wurde,  berichtete  auch  Abulfeda.  Nach  ihm  lag  sie  unter  einer 
Länge  von  145°  und  einer  Breite  von  l1/^.  Die  Breitenangabe 
würde  für  die  Hafenstadt  Baros  zutreffen,  die  ungefähr  2°  nördlicher 
Breite  liegt.  Abulfeda  verlegte  die  „Stadt“  Fansur  in  den  südlichen 
Teil  der  Insel  Djäwah.  (45.  Tom.  II,  Partie  II,  S.  127).  Da  wohl 
unstreitig  Fansur  Sumatra  zuzuweisen  ist,  so  ist  sicher  die  bereits 
ausgesprochene  Vermutung  richtig,  daß  Sumatra  bei  Abulfeda  den 
Namen  Djäwah  hatte,  zumal  dieser  arabische  Geograph  eine  Insel 
Bamny  nicht  erwähnte.  Nach  Demitschki  lag  die  Niederlassung 
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„Fangour“  auf  der  Insel  Kalah,  mit  der  höchst  wahrscheinlich 
Sumatra  oder  wenigstens  ein  Teil  dieser  Insel  gemeint  war.  Dafür 
spricht  auch  die  Behauptung  dieses  arabischen  Geographen,  daß 
auf  dieser  Insel  Kalah  z weih örnige  Nashörner  (rhinoceros  sumatrensis) 
lebten  (82.  S.  208  -210),  die  nur  in  Sumatra  Vorkommen.  Nach 
Adjä  Ib  Al-Hind  war  Fansur  ein  Land  in  nicht  großer  Entfernung 
von  Lämeri,  also  im  nordwestlichen  Teile  von  Sumatra.  Eine 
Niederlassung,  namens  Fansur,  erwähnte  er  nicht.  Die  verschiedenen 
Angaben  in  den  arabischen  Ueberlieferungen  über  Fansur  lassen 
u.  a.  erkennen,  wie  unklar  die  Berichte  der  Araber  über  den 
malaiischen  Archipel  sind. 

Daß  Ramny  reich  an  Bodenschätzen  war,  wurde  von  den 
meisten  arabischen  Geographen  hervorgehoben.  Schon  Soleyman, 
Ibn-al-Faqih  und  Masudi  war  es  bekannt,  daß  auf  dieser  Insel 
Gold  gefunden  wurde.  Auch  Edrisi  rühmte  den  Reichtum  dieser 
Insel  an  Mineralien.  Von  diesen  erwähnte  er  aber  nur  das  Gold, 
das  in  vielen  „Minen"  gewonnen  wurde  und  ein  wichtiger  Handels- 
gegenstand war.  Daß  sich  auf  dieser  Insel  viele  „Goldbergwerke“ 
befanden,  wußte  auch  Ibn-el-Vardi  zu  berichten.  Diese  Mitteilungen 
sprechen  ebenfalls  dafür,  daß  die  Araber  mit  Ramny  Sumatra 
bezeichneten.  Gold  kommt  in  Sumatra  aber  selten  in  primärem, 
sondern  meist  in  sekundärem  Lagerstätten  vor.  Es  wird  fast  aus- 
schließlich „Waschgold"  gewonnen.  Mit  den  „Goldminen“  und 
„Goldbergwerken",  welche  die  Araber  auf  Sumatra  erwähnten, 
sind  wohl  Seifen  gemeint,  aus  denen  das  Gold  durch  Waschen 
gewonnen  wurde. 

Wenn  auch  die  Berichte  der  Araber  über  Sumatra  sehr  unklar 
sind,  so  kann  man  faus  ihnen  doch  entnehmen,  daß  dieses  Volk 
ganz  beachtenswerte  Kenntnisse  von  dieser  Insel  besaß.  Die 
wichtigsten  Pflanzen  und  Tiere  Sumatras  waren  den  Arabern  be- 
kannt. Sie  wußten  auch,  daß  die  Insel  in  viele  Staatengebilde 
zerfiel  und  ihre  Bewohner  zum  Teil  Menschenfresser  waren.  Unter- 
richtet waren  sie  auch  darüber,  daß  in  Sumatra  Gold  gefunden  wurde. 

Genauere  Kenntnisse  hatten  die  Araber  wahrscheinlich  nur 
von  den  Küstengebieten  des  nördlichen  Teiles  der  Insel,  der  als 
Landungsplatz  für  ihre  Schiffe  in  erster  Linie  in  Frage  kam  und 
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auf  den  sich  ihre  Angaben  über  die  Insel  Ramny  hauptsächlich 
beziehen  dürften. 

Die  Inder,  die  schon  im  Altertum,  wie  man  aus  dem  Bericht 
des  Ptolemäus  erschließen  kann,  eine  große  Rolle  im  malaiischen 
Archipel  spielten,  haben  uns  leider  keine  Nachrichten  über  diese 
Gebiete  überliefert.  Sie  hätten  uns  sicher  sehr  wertvolle  Mitteilungen 
über  Sumatra  machen  können. 


§ 3. 

Berichte  der  Chinesen  über  Sumatra  bis  zum  Beginn 

der  Neuzeit. 


Eine  sehr  geringe  Kenntnis  vom  malaiischen  Archipel  hatten 
die  Chinesen  am  Beginn  des  Mittelalters.  Zum  ersten  Mal  ist  in 
den  chinesischen  Quellen  eine  der  Sundainseln  in  dem  Reisebericht 
des  buddhistischen  Mönches  Fa-hian  erwähnt,  der  im  Jahre  399 
nach  Indien,  dem  Heimatlande  seiner  Religion,  abreiste  und  im 
Jahre  414  auf  dem  Seewege  in  sein  Vaterland  zurückkehrte. 
(47.  S.  XL  und  XLI).  Nachdem  er  Indien  kennen  gelernt  hatte, 
segelte  er  von  Ceylon  ab  und  gelangte  nach  einer  stürmischen 
Fahrt  von  15  Tagen  zu  einer  Insel.  Hier  wurde  das  beschädigte 
Schiff  ausgebessert,  und  dann  setzte  man  die  Reise  fort.  Nach 
einer  stürmischen  Fahrt  von  90  Tagen  kam  er  nach  einem  „König- 
reich“, namens  Ye-pho-ti,  in  welchem  die  Bramanen  sehr  zahl- 
reich waren.  (47.  S.  359  — 360).  Das  Reich  Ye-pho-ti  ist  wohl 
identisch  mit  dem  Jabadiu  des  Ptolemäus  und  dem  von  den  ara- 
bischen Seefahrern  vielfach  genannten  und  berühmten  Reiche  des 
Maharadja  (44.  I.  S.  LXXV),  dessen  Schwerpunkt  auf  Java  lag, 
und  daß  auch  viele  der  benachbarten  Inseln  umfaßte.  Welches 
aber  die  Insel  war,  auf  der  die  Begleiter  des  Fa-hian  nach  der 
Abreise  von  Ceylon  zuerst  landeten,  um  ihr  beschädigtes  Schiff 
wieder  seetüchtig  zu  machen,  läßt  sich  nicht  ermitteln.  Nur  so- 
viel kann  man  mit  Bestimmtheit  sagen,  daß  diese  Insel  zwischen 
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Java  und  Ceylon  lag.  Man  könnte  an  eine  der  Andamanen  oder 
Nikobaren  denken  oder  an  den  nordwestlichen  Teil  von  Sumatra. 
Diese  Insel  scheint  den  Chinesen  auch  in  der  folgenden  Zeit  un- 
bekannt geblieben  zu  sein,  wohl  aber  erhielten  sie  Kunde  von  der 
Lage  und  den  Erzeugnissen  der  Insel  Java  und  den  Sitten  ihrer 
Bewohner,  als  im  Jahre  436  der  „König“  dieser  Insel  eine  Ge- 
sandtschaft an  den  Herrscher  von  China  schickte.  (47.  S.  364). 

Die  erste  sichere  Kunde  von  Sumatra  erhielten  die  Chinesen 
im  6.  Jahrhundert  unter  der  Liang-Dynastie  (502  — 556).  Sie 
kannten  von  dieser  Insel  nur  die  nördlichen  und  südöstlichen 
Küstengebiete,  ohne  zu  wissen,  daß  diese  Länder  Teile  ein  und 
derselben  Insel  waren.  Sie  benannten  diese  Gebiete  nach  je  einem 
Handelsplatz  im  Norden  wie  im  Süden  der  Insel.  (18.  S.  59). 

Die  südöstlichen  Gebiete  von  Sumatra  wurden  von  den 
Chinesen  Kandali  genannt,  wofür  man  auch  Kandari  oder  Kandori 
setzen  kann.  (18.  S.  60,  Anm.  1).  Ueber  ihre  Lage  machten  sie 
nur  die  wenig  bestimmte  Angabe,  daß  sie  auf  einer  Insel  in  der 
„südlichen  See“  lagen.  Aus  dieser  Bemerkung  kann  man  nur  ent- 
nehmen, daß  es  sich  wahrscheinlich  um  eine  Insel  des  malaiischen 
Archipels  handelte.  Aber  die  Chinesen,  die  sich  bei  der  Beant- 
wortung dieser  Frage  auf  eine  ununterbrochene  Tradition  stützen 
können,  stimmen  darin  überein,  daß  mit  Kandali  das  heutige  Palem- 
bang  gemeint  war.  (18.  S.  60,  Anm.  1).  In  den  nächsten  Jahr- 
hunderten ist  das  Land  Kandali,  in  welches  die  Chinesen  wahr- 
scheinlich nicht  selbst  gekommen  sind,  und  welches  ihnen  nur 
durch  Erzählungen  bekannt  war,  in  den  chinesischeu  Quellen  nicht 
erwähnt.  Erst  im  10.  Jahrhundert  finden  wir  es  unter  einem 
anderen  Namen  wieder.  (18.  S.  60  - 62). 

Nordsumatra  wurde  unter  der  Liang-Dynastie  von  den  Chinesen 
Poli  genannt,  wofür  man  auch  Pali,  Pari  oder  Bari x)  setzen  kann. 
(18.  S.  80,  Anm.  1).  Es  ist  möglich,  daß  die  Namen  dieses 
Königreiches,  vor  allem  Bari,  mit  den  bereits  erwähnten  „Barus- 
Leuten“,  einer  Urbevölkerung  des  nördlichen  Sumatras,  im  Zu- 
sammenhang stehen.  Die  Richtung,  in  der  dieses  Reich  zu  Kan- 


9 Die  Chinesen  ersetzen  das  „r“  durch  „1“. 
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ton  lag,  ist  in  den  chinesischen  Berichten  falsch  angegeben.  Statt 
Südwesten  ist  Südosten  gesagt.  Der  Reis  reifte  in  Poli  zweimal 
im  Jahre.  Es  gab  hier  einen  Stein,  genannt  Kampara,  der  aus 
dem  weichen  in  den  harten  Zustand  überging,  und  aus  dem  man 
Figuren  herstellte.  Was  für  ein  Mineral  mit  diesem  Kampara- 
stein, der  in  anderen  Berichten  über  Sumatra  nicht  erwähnt  wurde, 
gemeint  war,  läßt  sich  aus  den  chinesischen  Berichten  nicht  er- 
kennen. Vielleicht  könnte  man  an  den  Kampfer,  Kapur  Baros, 
denken.  Der  „König“  dieses  Landes  trug  einen  goldenen  Hut, 
der  mehr  als  ein  Fuß  hoch  war.  Er  saß  auf  einem  goldenen 
Throne,  vor  dem  ein  silberner  Fußschemmel  stand.  Der  Wagen 
des  »Königs“  wurde  von  Elefanten  gezogen.  Im  Jahre  523  schickte 
der  König  von  Poli  eine  Gesandschaft  nach  China,  die  weiße 
Papageien,  Glasgegenstände  und  verschiedene  Arten  von  Wohl- 
gerüchen und  Arzneien  brachte.  (18.  S.  80-  82). 

Während  die  chinesischen  Quellen  über  Süd-Sumatra  abgesehen 
vom  Berichte  des  I-tsing  bis  zum  10.  Jahrhundert  schweigen,  ent- 
halten sie  in  dieser  Zeit  über  Nord-Sumatra  einige  Mitteilungen. 
Unter  der  Sui-Dynastie  (581  — 617)  wurde  berichtet,  daß  sich  Poli 
von  Westen  nach  Osten  vier  Monatsreisen,  von  Norden  nach  Süden 
fünfundvierzig  Tagereisen  ausdehnte.  Aus  dieser  Mitteilung  geht 
hervor,  daß  die  Chinesen  eine  sehr  übertriebene  Vorstellung  von 
der  Größe  dieses  „Königreiches“  hatten.  Von  den  Tieren  dieses 
Gebietes  wurde  ein  Vogel  erwähnt,  der  sprechen  konnte.  (18.  S.  82u.  83). 
Mit  ihm  ist  wahrscheinlich  der  Boe  gemeint.  (Graculus  religiosus). 

Auch  aus  den  Jahren  618  - 906,  der  Zeit  der  Tang-Dynastie, 
stammen  Berichte  über  Nord-Sumatra,  das  auch  damals  noch  Poli 
genannt  wurde.  Es  lag  im  Südosten  von  Kambodjä,  und  man  ge- 
langte dorthin,  wenn  man  durch  den  Golf  von  Siam  und  Malacca 
fuhr.  Aus  dieser  Angabe  des  Weges,  den  man  zurücklegen  mußte, 
um  von  China  nach  Poli  zu  kommen,  geht  hervor,  daß  dieses  Land 
nicht  im  Südosten,  wie  irrtümlich  behauptet  wurde,  sondern  im 
Süd  westen  von  der  Ostküste  Chinas  lag.  Dem  „Königreiche“  Poli, 
das  als  ein  großes  und  an  Niederlassungen  reiches  Land  geschildert 
wurde,  schrieb  man  einen  Umfang  von  1000  Li  gleich  500  km  zu. 
Von  den  Tieren  dieses  Landes  wurde  nur  ein  Vogel  erwähnt,  der 
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s’äri  genannt  wurde  und  die  menschliche  Sprache  nachzuahmen 
verstand.  Sein  Körper  war  schwarz  und  sein  Kopf  (wohl  Schnabel) 
rot.  Seine  Füße  waren  wie  die  des  Falken  mit  Krallen  bewehrt. 
Dieser  Vogel  ist,  wie  bereits  erwähnt  wurde,  der  Beo. 

In  der  2.  Hälfte  des  7.  Jahrhunderts  hielt  sich  der  buddhistische 
Mönch  I-tsing  auf  seiner  Reise  nach  Indien  längere  Zeit  auf  der 
Insel  Sumatra  auf.  Im  Jahre  671  fuhr  er  auf  einem  persischen 
Schiffe  von  Kanton  ab  und  kam  nach  20  Tagen  in  das  Land 
Bhoga  im  südlichen  Teile  von  Sumatra,  wo  er  sich  6 Monate  mit 
dem  Studium  der  Sanskritgrammatik  befaßte.  Hierauf  segelte  er 
nach  dem  Lande  Malayu  (Mo-lo-yu).  Zwei  Monate  später  fuhr  er 
nach  Ka-cha  an  der  Nordküste  von  Sumatra.  Von  hier  segelte 
er  über  das  „Land  der  nackten  Leute“,  die  Nikobaren,  die  er  nach 
einer  Fahrt  von  10  Tagen  erreichte,  nach  Indien.  Im  Jahre  685 
fuhr  er  über  Ka-cha  nach  Bhoga  zurück,  wo  er  abgesehen  von 
einer  im  Jahre  689  unternommenen  Fahrt  nach  Kanton  bis  zu 
seiner  endgültigen  Rückkehr  nach  China  im  Jahre  695  blieb. 
(6.  S.  IV— VIII  u.  S.  119  -125;  20.  S.  182-185;  52.  S.  28-36.) 

Das  Land  Bhoga  wurde  von  I-tsing  auch  Sribhoga  genannt. 
Die  Vorsilbe  Sri  ist  nicht  ein  Bestandteil  des  Namens,  sondern 
ein  Ausdruck  der  Ehrfurcht.  Sie  wird  in  der  Sanskritsprache, 
der  diese  beiden  Benennungen  entstammen,  vor  die  Namen  der 
Herrscher,  Staaten,  Tempel  usw.  gesetzt.  Die  chinesischen  Namen 
für  dieses  Land  waren  nach  der  englischen  Uebersetzung  Fo-shih 
oder  Shih-li-fo-shih,  nach  der  französischon  Foche  oder  Che-li- 
foche.  (6.  S.  36,  Anm.  3;  52.  S.  40  u.  41.) 

Das  Land  Bhoga  lag  am  Aequator.  I-tsing  berichtete,  daß 
hier  die  Sonne  am  Mittag  in  der  Mitte  des  2.  und  8.  Monats, 
zur  Zeit  der  Tag-  und  Nachtgleiche,  senkrecht  herabschien,  und 
daß  ein  „stehender  Mann  keinen  Schatten  hatte“.  Um  von  Kwang- 
tung (Kanton)  nach  Bhoga  zu  gelangen,  brauchte  man  bei  günstigem 
Winde  20  Tage,  manchmal  auch  1 Monat.  (52.  S.  40  u.  41.) 
Bhoga  ist  sicher  dasselbe  Land,  das  in  den  chinesischen  Berichten 
seit  der  Mitte  des  10.  Jahrhunderts  San-bo-tsai  genannt  wurde, 
und  das  im  6.  Jahrhundert  Kandali  hieß.  Es  lag  im  Südosten 
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von  Sumatra  und  umfaßte  das  Gebiet  um  die  heutige  Stadt 
Palembang. 

Die  Hauptstadt  dieses  Landes  hieß  Bhoga.  Sie  lag  an  dem 
gleichnamigen  Fluß  und  war  ein  bedeutender  Handelsplatz.  Eine 
regelmäßige  Schiffsverbindung  nach  Kanton  wurde  von  einem  per- 
sischen Kaufmanne  unterhalten.  Nach  Indien  fuhren  die  Schiffe 
des  Sultans  von  Bogha.  Eine  große  Bedeutung  hatte  die  Haupt- 
stadt auch  als  Mittelpunkt  der  buddhistischen  Gelehrsamkeit  auf 
die  Inseln  des  „südlichen  Meeres“.  Hier  lebten  mehr  als  1000 
buddhistische  Priester.  (52.  S.  40  u.  41.) 

Auf  Sumatra  lag  wahrscheinlich  auch  das  Land  Malayu, 
nach  welchem  sich  I-tsing  von  Bhoga  aus  begab.  Daß  es  ein 
Teil  der  Halbinsel  von  Malakka  war,  ist  wohl  ausgeschlossen,  da 
die  Malaien  erst  viel  später,  nämlich  um  das  Jahr  1000,  in  diese 
Gebiete  eindrangen.  Um  von  der  Stadt  Bhoga  nach  Malayu  zu 
gelangen,  mußte  man  15  Tage  segeln,  uud  die  gleiche  Zeit  brauchte 
man,  um  von  Malayu  nach  Ka-cha  an  der  Nordküste  von  Sumatra 
zu  fahren.  (6.  S.  144;  52.  S.  41).  Malayu  scheint  somit  in  der 
Mitte  zwischen  dem  Süd-  und  Nordende  der  Insel  Sumatra  ge- 
legen zu  haben.  Genau  läßt  sich  seine  Lage  nicht  bestimmen. 
Auch  die  Frage,  ob  es  an  der  Westküste  oder  Ostküste  Sumatras 
lag,  können  wir  nicht  mit  Sicherheit  beantworten. 

Das  Land  Ka-cha  oder  Chieh-ch‘a,  in  das  sich  I-tslng  von 
Malayu  aus  begab,  lag  ohne  Zweifel  im  nordwestlichen  Teil  von 
Sumatra.  Mit  ihm  kann  nicht  Queda  auf  der  Halbinsel  Malakka 
gemeint  gewesen  sein,  wie  M.  Beal  vermutete  (6.  S.  105  Anm.  2). 
Denn  als  I-tsing  von  Ka-cha  nach  dem  „Lande  der  nackten 
Leute“,  den  Nikobaren,  fuhr,  segelte  er  in  nördlicher  Richtung. 
(6.  S.  120). 

In  seinen  Lebensbeschreibungen  der  chinesischen  Pilger,  die 
nach  Indien  reisten,  erwähnte  I-tsing  noch  ein  anderes  Land  auf 
Sumatra,  nämlich  P‘o-lu-shi  (Pulushih),  das  westlich  von  Sribhoga 
lag.  P‘o-lu-shi  war  vielleicht  Parlak  an  der  Nordostküste  von 
Sumatra  (6.  S.  37;  52.  S.  40). 

Vom  10.  bis  zum  Beginn  des  15.  Jahrhunderts  setzten  die 
chinesischen  Berichte  über  Nord-Sumatra  aus.  Dafür  finden  wir 
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aber  seit  der  Mitte  des  10.  Jahrhunderts  wieder  Nachrichten  über 
die  südöstlichen  Gebiete  der  Insel  vor.  Sie  hießen  unter  der  Sung- 
Dynastie  (960—1279)  San— bo — tsai.  Ueber  die  Lage  dieses 

Sultanates  wurden  nur  wenig  bestimmte  Angaben  gemacht.  Man 
erfährt  nur,  daß  es  einer  der  südlichen  barbarischen  Staaten  war, 
daß  es  zwischen  Kambodja  und  Java  lag,  und  daß  man  bei  gutem 
Winde  20  Tagereisen  brauchte,  um  von  Kanton  hierher  zu  gelangen. 
Dieselbe  Zeit  brauchte  man  nach  I-tsing  für  die  Seefahrt  von 
Kanton  nach  Bhoga.  Dies  spricht  wohl  auch  dafür,  daß  San- 
bo-tsai  und  Bhoga  identisch  sind.  San-bo-tsai  muß  damals  sehr 
mächtig  gewesen  sein;  denn  es  wurde  hervorgehoben,  daß  es  über 
15  verschiedene  Länder  herrschte.  Beim  Schreiben  gebrauchte  man 
in  diesem  Lande  die  Sanskritbuchstaben.  Einige  Bewohner  kannten 
auch  die  chinesische  Schrift.  Es  ist  kaum  anzunehmen,  daß  die 
Eingeborenen  chinesisch  verstanden.  Wie  Groeneveldt  vermutete 
waren  in  diesen  Gebieten  damals  vielleicht  schon  Chinesen  ansässig, 
die  sich  ihrer  Buchstaben  beim  Schreiben  bedienten. 

Von  1279  an  schwiegen  die  chinesischen  Quellen  auch  über 
Süd-Sumatra.  Erst  in  den  Berichten  aus  der  Zeit  der  Ming- Dynastie 
(1368—1643)  war  wieder  von  diesen  Gebieten  die  Rede.  Sie 
hatten  auch  damals  den  Namen  San-bo-tsai.  Ausdrücklich  wurde 
in  diesem  Berichte  hervorgehoben,  daß  San-bot-tsai  früher 
Kandali  hieß. 

Im  Jahre  1377  wurde  San-bo-tsai  Java  untertan  und  erhielt 
den  Namen  Ku-kang.  Dieser  Name,  der  „alter  Fluß“  bedeutet, 
ist  heute  noch  bei  den  Chinesen  als  Bezeichnung  für  Palembang 
üblich.  Es  unterliegt  daher  keinem  Zweifel,  daß  mit  San-bo-tsai 
und  früher  mit  Kandali  von  den  Chinesen  die  Stadt  Palembang 
und  das  sie  umgebende  Gebiet  gemeint  waren.  Nach  der  Unter- 
werfung von  San-bo-tsai  durch  die  Javaner  machten  sich  die  dort 
wohnenden  Chinesen  selbständig.  Dies  hat  zur  Voraussetzung, 
daß  die  Chinesen  in  diesen  Gebieten  gegen  Ende  des  14.  Jahr- 
hunderts schon  sehr  zahlreich  waren. 

Kukang  wurde  in  den  chinesischen  Berichten  als  ein  furcht- 
bares Land  geschildert,  das  reich  an  Wasser  war.  Nur  die  wohl- 
habenden Bewohner  hatten  ihre  Häuser  auf  dem  Lande.  Die 
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anderen  erbauten  ihre  Wohnstätten  auf  Schiffen,  die  an  Pfählen 
angebunden  wurden.  Wenn  die  Leute  ihren  Wohnsitz  verlegen 
wollten,  brauchten  sie  nur  die  Pfähle,  an  denen  die  ihre  Wohn- 
stätten tragenden  Schiffe  angebunden  waren,  herauszuziehen.  Sie 
hatten  die  Möglichkeit,  ohne  viel  Mühe  und  ohne  nennenswerte 
Kosten  einen  etwaigen  Umzug  vorzunehmen.  Die  Sitte,  die  Wohn- 
stätten auf  Schiffen  zu  erbauen,  ist  heute  noch  in  Palembang 
üblich.  (18  S.  68  73,) 

Eine  ganz  beachtenswerte  Kenntnis  von  Sumatra  hatten  die 
Chinesen  am  Anfang  des  15.  Jahrhunderts.  Dies  war  eine  Folge 
der  ßeise  des  Chinesen  Cheng-Ho  nach  dem  malaiischen  Archipel. 
Im  Jahre  1405  wurde  Ch&ng-Ho,  der  sonst  unter  dem  Namen  des 
Eunuchen  Sanpau  bekannt  ist,  vom  Herrscher  von  China  mit 
großer  militärischer  Begleitung  abgeschickt,  um  den  Völkern  im 
Süden  die  Macht  Chinas  recht  deutlich  vor  Augen  zu  führen.  Auf 
dieser  Reise  kam  er  auch  nach  dem  Südosten  Sumatras.  Er  nahm 
den  Herrscher  von  Ku-kang,  der  Seeräuberei  getrieben  hatte,  ge- 
fangen und  brachte  ihn  bei  seiner  Rückkehr  im  Jahre  1407  nach 
China  mit.  Im  Jahre  1412  segelte  Cheng-Ho  auf  Befehl  des 
Herrschers  von  China  mit  militärischer  Macht  nach  dem  nördlichen 
Teil  der  Insel  Sumatra,  in  welchem  das  Sultanat  Sumatra  lag. 
Ein  angeblicher  Sohn  des  Sultans  hatte  den  Herrscher  dieses 
Landes  gestürzt  und  sich  selbst  auf  den  Thron  gesetzt.  Die 
Chinesen  besiegten  den  Aufrührer  und  verfolgten  ihn  bis  Lambri, 
wo  sie  ihn  gefangen  nahmen.  Im  Jahre  1415  kehrte  Cheng-Ho 
in  seine  Heimat  zurück.  (18.  S.  41—43.)  Einem  seiner  Begleiter 
verdanken  wir  die  Beschreibung  einiger  Gebiete  Sumatras,  der 
Länder  Ku-kang,  Sumatra,  Aru,  Nakur,  Litai  und  Lambri. 

Der  südöstliche  Teil  Sumatras  hieß  bei  den  Chinesen  im  An- 
fang des  15.  Jahrhunderts  Ku-kang.  Hinzugefügt  wurde,  daß  er 
auch  den  Namen  Palembang  hatte  und  dasselbe  Gebiet  war,  das 
früher  San-bo-tsai  genannt  wurde.  Im  Osten  grenzte  es  an  Java, 
unter  dessen  Oberhoheit  es  stand,  und  im  Westen  an  Malakka. 
Nördlich  von  Ku-kang  dehnte  sich  das  Meer  aus,  und  im  Süden 
erhoben  sich  große  Berge,  mit  denen  wohl  das  Barisangebirge  ge- 
meint war.  Berühmt  war  das  Land  durch  seine  Fruchtbarkeit, 
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welche  die  Grundlage  für  den  Reichtum  seiner  Bewohner  bildete, 
und  der  folgendes  Sprichwort  seine  Entstehung  verdankte:  Wenn 
einer  für  ein  Jahr  sät,  so  kann  er  für  drei  Jahre  ernten.  Von 
den  Tieren  der  südöstlichen  Gebiete  Sumatras  erwähnte  der  Be- 
richt einen  schönen  Vogel,  von  dem  man  die  zur  Herstellung  von 
Griffen  und  Scheiden  für  die  Schwerter  benutzten  sog.  Kranich- 
kämme gewann  Er  hatte  die  Größe  einer  Gans,  schwarze  Federn, 
einen  langen  Nacken  und  einen  spitzen  Schnabel,  der  außen  rot 
und  innen  gelb  wie  Wachs  war.  Nach  dieser  Beschreibung  konnte 
nur  der  Nashornvogel  gemeint  sein.  In  den  Bergen  dieses  Landes 
lebte  ein  „übernatürliches  Tier,  der  göttliche  Hirsch“  genannt. 
Es  nährte  sich  von  Pflanzen  und  hatte  Aehnlichkeit  mit  einem 
großen  Schwein.  Es  war  gegen  3 Fuß  hoch.  Der  vordere  Teil 
seines  Körpers  war  schwarz,  der  hintere  weiß.  Sein  Maul  glich 
dem  eines  Schweines,  war  aber  vorn  nicht  flach.  Die  Hufen 
wiesen  3 Einschnitte  auf.  Es  handelt  sich  hier  augenscheinlich 
um  den  Tapir. 

Neben  Ku-kang  war  den  Chinesen  an  der  Ostküste  des  süd- 
lichen Sumatras  im  15.  Jahrhundert  der  kleine,  von  Java  ab- 
hängige Staat  Indragiri  bekannt.  Hier  herrschten  matriarchalische 
Zustände.  Die  Männer  gehörten  nach  ihrer  Verheiratung  zur 
Familie  der  Frau.  Aus  diesem  Grunde  wurde  die  Geburt  eines 
Mädchens  mit  größerer  Freude  begrüßt  als  die  eines  Knaben. 
(18.  S.  76-77.) 

Die  nördlichen  Teile  der  Insel  waren  den  Chinesen  im  An- 
fang des  15.  Jahrhunderts  viel  besser  bekannt  als  vorher.  Hier 
kannten  die  Chinesen  das  Land  Sumatra,  dessen  Hauptniederlassung 
den  gleichen  Namen  hatte.  Es  lag  an  der  „großen,  westlichen 
Handelsstraße“,  mit  der  wohl  die  Straße  von  Malakka  gemeint 
war.  Wenn  man  von  Malakka  5 Tage  und  5 Nächte  nach  Westen 
segelte,  gelangte  man  zu  einem  dorfähnlichen  Ankerplatz,  namens 
Ta-lu-man.  Im  Südosten  von  diesem  Hafen  lag  in  einer  Entfernung 
von  10  Li  = 5 km  die  Niederlassung  Sumatra,  ein  viel  besuchter 
Handelsplatz.  Sie  ist  sicher  identisch  mit  der  „Stadt“  Somothrah, 
die  Ibn  Batufa  um  die  Mitte  des  14.  Jahrhunderts  besuchte.  Im 
Norden  des  Sultanates  Sumatra  dehnte  sich  das  Meer  aus,  im 
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Westen  lagen  die  beiden  kleinen  Staaten  Nakur  und  Litai.  Im 
Osten  befanden  sich  große  Berge,  die  sich  bis  zum  Lande  Aru 
ausdehnten.  Auch  im  Süden  war  es  von  einem  Gebirge  erfüllt, 
das  sich  in  einer  Entfernung  von  100  Li  erhob. 

Von  den  Mineralien  Sumatras  war  in  diesem  Berichte  nur 
der  Schwefel  erwähnt,  der  in  Berghöhlen  gewonnen  wurde, 
Die  Berge,  in  denen  sich  Schwefel  befand,  trugen  keinen 
Pflanzenwuchs.  Der  Schwefel,  der  in  diesem  Berichte  zum 
ersten  Mal  unter  den  Erzeugnissen  Sumatras  genannt  ist,  scheint 
hauptsächlich  nach  China  ausgeführt  worden  zu  sein. 

Ein  zweiter  Bericht  über  das  Land  Sumatra  stammte  aus 
dem  Jahre  1436.  Nach  ihm  brauchte  man  für  eine  Fahrt  von 
Malakka  nach  Sumatra  (dem  Handelshafen  an  der  Nordküste) 
bei  günstigem  Winde  9 Tage,  also  4 Tage  mehr  als  nach  dem 
Bericht  aus  dem  Jahre  1416.  Als  Erzeugnis  des  nicht  sehr 
fruchtbaren  Landes  wurde  nur  der  Pfeffer  erwähnt.  Die  Be- 
wohner lebten  meistens  vom  Fischfang.  (18  S.  88). 

Der  dritte  Bericht,  der  über  das  Sultanat  Sumatra  im 
15.  Jahrhundert  handelte,  stammte  aus  der  Zeit  der  Ming- 
Dynastie.  (1368—1643).  Nach  ihm  betrug  die  Entfernung 
zwischen  Malakka  und  dem  westlich  davon  gelegenen  Sumatra, 
„dem  Handelsmittelpunkt  in  den  westlichen  Gewässern“,  bei 
günstigem  Winde  7 Tagereisen.  (18.  S.  89  ff.) 

An  der  Nordküste  von  Sumatra  kannten  die  Chinesen  im 
Anfang  des  15.  Jahrhunderts  noch  drei  kleine  Sultanate:  Nakur, 
Litai  und  Lambri. 

Das  Sultanat  Nakur  lag  westlich  vom  Lande  Sumatra  und 
reichte  bis  an  die  See  von  Lambri.  Mit  dieser  Ausdehnung, 
die  dem  Lande  Nakur  gegeben  wurde,  ist  die  Mitteilung  schwor 
vereinbar,  daß  es  nur  aus  einem  Bergdorfe  bestand,  welches 
1000  Familien  umfaßte.  Wegen  der  Sitte  der  Bewohner,  ihre 
Gesichter  zu  tätowieren,  wurde  der  Herrscher  dieses  Landes 
„König  der  tätowierten  Gesichter“  genannt.  Die  Erzeugnisse 
dieses  Landes  waren  wohlriechende  Stoffe,  Reis,  Lotosblumen 
und  Schwefel,  der  von  den  Chinesen  bei  einem  Berge,  namens 
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Nakur,  gewonnen  wurde.  (18.  S.  96  und  97).  Der  Berg  Nakur 
ist  vielleicht  der  Goldberg  in  Atjeh. 

Westlich  von  Nakur  lag  das  Land  Litai.  Im  Norden  war 
es  von  der  See,  im  Süden  von  Gebirgen  und  im  Westen  von 
dem  Lande  Lambri  begrenzt.  Wie  Nakur  war  Litai  nur  ein 
kleiner  Staat,  dessen  Bevölkerung  nur  1000—2000  Familien 
betrug.  Es  stand  unter  der  Oberhoheit  des  Sultanats  Sumatra. 
In  den  Bergen  des  Landes  lebten  zahlreiche  Rhinozerosse,  deren 
Hörner  als  Tribut  nach  China  geschickt  wurden.  (18.  S.  98.) 
Litai  ist  sicher  identisch  mit  dem  Sultanat  Lide,  das  nach 
Barros  an  der  Nordküste  von  Sumatra  lag. 

An  Litai  schloß  sich  im  Westen  das  gleichfalls  kleine  Land 
Lambri  an.  Im  Westen  und  Norden  war  es  von  der  See,  im 
Süden  von  hohen  Bergen  begrenzt.  Südlich  von  diesen  Bergen 
dehnte  sich  wieder  das  Meer  aus.  Um  vom  Sultanate  Sumatra 
nach  Lambri  zu  gelangen,  mußte  man  bei  günstigem  Winde 
3 Tage  lang  genau  in  westlicher  Richtung  segeln. 

Litai,  Nakur  und  Lambri  waren  sicherlich  drei  von  den 
zahlreichen  Hafensultanaten,  die  für  die  Insel  Sumatra  charakte- 
ristisch sind,  und  die  meistens  nur  einen  heiß  umstrittenen 
Hafenplatz  und  das  landeinwärts  liegende  Talgebiet  umfassen. 
Fast  jedes  Dorf  bildet  einen  selbständigen  „Staat“.  Im  Ein- 
klang hiermit  stehen  die  Angaben  der  chinesischen  Quellen, 
daß  die  drei  genannten  Staaten  nur  klein  waren  und  eine 
wenig  zahlreiche  Bevölkerung  aufwiesen.  Ein  echt  malaiischer 
Staat  war  Nakur,  das  nur  aus  einem  einzigen  Dorfe  bestand. 

An  der  Ostküste  der  Insel  Sumatra  kannten  die  Chinesen 
am  Anfang  des  15.  Jahrhunderts  das  Land  Aru  und  das  zu 
ihm  gehörige  Gebiet  um  die  „Frisch- Wasser-See“.  Als  „Frisch- 
Wasser-See“,  die  von  Malakka  drei  Tage  entfernt  war,  wurde 
ein  tief  in  das  Land  eindringender  Meeresteil  bezeichnet,  dessen 
Oberfläche  von  den  hier  mündenden  Flüssen  mit  Süßwasser 
bedeckt  wurde.  Das  Land  um  diese  Meeresbucht  war  frucht- 
bar und  brachte  Reis  in  überreichlicher  Menge  hervor.  (18. 
S.  93  und  94).  Nach  Volz  ist  diese  Meeresbucht  wahrscheinlich 
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die  durch  die  Insel  Pulo  Sembilan  fast  abgeschlossene  Aru-Bai 
zwischen  Pamiang  und  Langkat,  südöstlich  von  Perlak. 

Das  Sultanat  Aru  war  nach  dem  Bericht  aus  dem  Jahre 
1416,  4 Tagereisen,  nach  dem  Bericht  vom  Jahre  1436  3 Tage- 
reisen von  Malakka  entfernt.  Im  Westen  war  es  vom  Lande 
Sumatra,  im  Süden  von  Gebirgen,  im  Norden  von  der  See  und 
im  Osten  von  flachem  Lande  begrenzt.  Der  Boden  dieses  Landes 
war  ziemlich  unfruchtbar.  Die  Bewohner,  die  sich  zum  Islam 
bekannten,  trieben  Ackerbau  und  Fischfang.  Die  Boote  wurden 
hier  wie  im  Lande  Sumatra  aus  einem  Baumstamm  gefertigt. 
In  den  Wäldern  sammelten  die  Eingeborenen  Kampfer,  den 
sie  an  fremde  Händler  gegen  farbige  Seidenstoffe,  Tonwaren 
und  Glasperlen  abgaben. 

In  den  Wäldern  lebte  „eine  Art  fliegender  Tiger  von  der 
Größe  einer  Katze“.  Sein  Körper  war  mit  Haaren  bedeckt 
und  aschfarbig.  Seine  Flügel,  die  ihn  nicht  weit  tragen  konnten, 
glichen  denen  einer  Fledermaus.  In  der  Gefangenschaft  starb 
er  bald,  weil  er  nicht  gefüttert  werden  konnte.  (18.  S.  94 — 96.) 
Mit  diesem  Tier  war  sicher  der  Galeopithecus  volans  gemeint 
mit  seiner  als  Fallschirm  dienenden  Flughaut. 

Das  Sultanat  Aru,  dessen  Name  sich  noch  heute  in  den 
Aru-Inseln  und  der  Arubai  vorfindet,  sucht  Groeneveldt  an  der 
Mündung  des  Barumonflusses.  Als  sich  die  Portugiesen  in 
Malakka  festgesetzt  hatten,  bestand  Aru  noch  als  selbständiges 
Reich  und  half  den  Europäern  im  Kampfe  gegen  Atjeh.  (18. 
S.  96.)  Hiernach  und  nach  der  Beschreibung  seiner  Lage  („im 
Süden  von  Gebirgen  begrenzt“)  müssen  wir  es  gleichfalls  bei 
der  Aru-Bai  suchen;  denn  die  Barumonmündung  ebenso  wie 
die  des  Rokan  liegt  in  endlosen  Sümpfen  und  Urwäldern,  und 
das  Gebirge  ist  selbst  in  der  Ferne  nicht  zu  sehen. 


§ 4. 

Sumatra  nach  dem  Bericht  des  TTlarco  Polo. 

Bis  gegen  Ende  des  13.  Jahrhunderts  wusste  man  im 
Abendlande  so  gut  wie  nichts  vom  malaiischen  Archipel. 
Von  dieser  Zeit  an  gelangten  einige  Europäer,  hauptsächlich 
Missionare,  nach  Ostasien,  denen  wir  mehr  oder  minder 
wichtige  Nachrichten  über  den  malaiischen  Archipel  und  somit 
auch  über  Sumatra  verdanken.  Im  Jahre  1291  reiste  Giovanni 
da  Monfecorvino  über  Indien  nach  China.  Er  berichtigte  die 
falsche  Auffassung,  dass  der  Indische  Ozean  im  Süden  von 
Land  begrenzt  sei,  und  erwähnte,  dass  dieses  Meer  über  12  000 
teils  bewohnte,  teils  unbewohnte  Inseln  enthalte.  (36.  S.  140.) 

Im  Jahre  1292  weilte  Marco  Polo  bei  seiner  Rückreise 
von  China  einige  Monate  auf  Sumatra.  Ueber  diese  Insel 
machte  er  in  seinem  Reisebericht,  den  er  einige  Jahre  nach 
seiner  Heimkehr  in  genuesischer  Gefangenschaft  verfaßte, 
wichtige  Mitteilungen.  Er  gab  ihr  den  Namen  Klein-Java 
(Giava  minore,  Java  minor).  (4.  S.  523.)  Ob  er  im  Gegensatz 
dazu  mit  Gross-Java  die  Insel  Java  oder  Borneo  bezeichnete, 
darüber  ist  man  im  Zweifel.  Wahrscheinlich  war  aber  Borneo 
das  Groß-Java  des  Marco  Polo. 

Ueber  die  Lage  der  Insel  Klein  Java  machte  Marco  Polo 
im  allgemeinen  zutreffende  Angaben.  Richtig  ist  die  Be- 
hauptung, daß  sie  so  weit  südwärts  liegt,  daß  man  auf  ihr  den 
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Polarstern  nicht  mehr  sehen  kann.  (4.  S.  524.)  Die  Be- 
merkung, dass  auch  das  Sternbild  des  Wagens  hier  nicht 
sichtbar  ist,  (4.  S.  527.)  kann  nur  halb  als  wahr  bezeichnet 
werden;  denn  dieses  Gestirn  ist  auf  Sumatra  nur  in  einem 
Teil  des  Jahres  dem  Auge  des  Beobachters  entzogen.  Gerade 
in  dieser  Jahreszeit  hat  sich  wohl  Marco  Polo  auf  dieser 
Insel  aufgehalten  und  somit  läge  seiner  Behauptung  eine 
richtige  Beobachtung  zugrunde.  Auch  die  Lage  Klein-Javas 
zu  einigen  benachbarten  Inseln  ist  im  großen  und  ganzen  richtig 
angegeben.  Von  der  Insel  Pentan  (Bintang)  ist  sie  ungefähr 
100  Meilen1)  in  der  Richtung  nach  Südosten  entfernt.  (4.  S.  523.) 
Nach  Westen  folgen  in  einem  Abstande  von  150  Meilen  die 
Inseln  Nokueran  und  Angaman  (4.  S.  533.)  (Nikobaren  und 
Andamanen).  Fährt  man  von  diesen  Inseln  1000  Meilen  nach 
Westsüdwest,  so  kommt  man  nach  Zeilan  (4.  S.  544.)  (Ceylon). 

Nach  Marco  Polo  hat  Klein-Java  einen  Umfang  von  nicht 
weniger  als  2000  Meilen,  (4.  S.  523.)  «=»  3476  km,  eine  Angabe, - 
die  für  Sumatra  ziemlich  zutreffend  ist. 

Die  Pflanzen  bzwT.  Erzeugnisse  der  Pflanzenwelt  der  Insel 
Klein-Java,  die  Marco  Polo  in  seinem  Reisebericht  erwähnte, 
sind  folgende:  Reis,  Gewürze,  Kampfer,  indische  Nüsse,  Palmen, 
„Farbhölzer“,  * Aloeholz“,  Sandelholz,  Ebenholz  und  Bäume,  aus 
deren  Stamm  Mehl  gewonnen  wurde.  Mit  den  „indischen 
Nüssen *,  welche  die  Größe  eines  jMännerkopfes  hatten  und 
deren  weißer,  süßer  Kern  eine  wasserklare  Flüssigkeit  um- 
schloß, (4.  S.  529.)  waren  ohne  Frage  die  Kokosnüsse  gemeint. 
Einen  vorzüglichen  Kampfer,  der  von  keinem  anderen  an  Güte 
übertroffen  wurde,  lieferte  das  Sultanat  Fanfur.  Dieser  sog. 
Fanfur-Kampfer  wurde  mit  Gold  aufgewmgen.  (4.  S.  532.)  Un- 
willkürlich muß  man  hierbei  an  den  von  den  Arabern  ge- 
priesenen Fansur-Kampfer  denken.  Die  Bäume,  aus  denen 
Mehl  gewonnen  wurde,  waren  offenbar  die  Sagopalmen.  Das 
Mark,  das  ihren  hohen  und  dicken  Stamm  im  Innern  ausfüllte, 


1)  Gemeint  war  sicher  die  venezianische  Meile,  die  eine  Länge  von 
1738,67  m hat. 
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wurde  mit  Wasser  vermengt  und  in  einem  Gefäße  mit  einem 
Stabe  umgerührt.  Die  reine  Mehlmasse,  aus  der  allerlei 
Backwaren  hergestellt  wurden,  sammelte  sich  dann  auf  dem 
Boden  des  Gefäßes,  während  die  Pflanzenfasern  und  Unreinig- 
keiten auf  der  Oberfläche  des  Wassers  schwammen. 

Auf  der  Insel  Klein-Java  lebten  nach  Marco  Polo  Elefanten, 
Nashörner,  verschiedene  Affen,  Falken  und  große,  zur  Beize 
vortrefflich  geeignete  Geier.  Die  Ansicht,  daß  sich  die  sehr 
scheuen  und  wilden  Nashörner  von  einer  Jungfrau  einfangen 
ließen,  erklärte  er  für  ein  Märchen,  stellte  aber  die  falsche 
Behauptung  auf,  daß  die  Nashörner  eine  mit  langen,  scharfen 
Stacheln  bewährte  Zunge  haben,  mit  der  sie  ihre  Opfer  zer- 
fleischen. (4.  S.  526.) 

Marco  Polo  erwähnt  in  seinem  Reiseberichte,  daß  sich 
acht  „Königreiche“,  besser  Sultanate,  auf  der  Insel  befanden. 
Sechs  von  ihnen  wurden  von  ihm  besucht  und  mit  Namen  ge- 
nannt: Felech,  Basma,  Samara,  Dragojan,  Lambri  und  Fanfur. 
Diese  sechs  Sultanate  lagen  sämtlich  im  nordwestlichen  Teile 
der  Insel.  Felech,  auch  Ferlech  und  Ferlach  geschrieben 
(4.  S.  524.)  ist  identisch  mit  dem  in  den  malaiischen  Ueber- 
lieferungen  erwähnten  Perlak  und  lag  im  nordöstlichen  Teile 
der  Insel,  wo  Perlak  heute  noch  als  Name  eines  Flusses,  einer 
Niederlassung  und  eines  Kaps  vorkommt.  Daß  wir  in  dem 
Bericht  des  Marco  Polo  statt  der  malaiischen  Schreibweise 
Perlak  die  Namen  Felech,  Ferlech  oder  Ferlach  finden,  zeigt 
deutlich,  daß  er  sie  von  den  Arabern  übernommen  hat,  welche 
keinen  Buchstaben  p haben  und  diesen  häufig  durch  f ersetzen. 
(57.  S.  269.)  Das  zweite  von  Marco  Polo  erwähnte  Sultanat, 
namens  Basma,  lag  nordwestlich  von  Perlak  in  der  Nähe  des 
Diamantkaps.  Es  ist  offensichtlich  dasselbe  Gebiet,  das  in 
den  malaiischen  Ueberlieferungen  Pasey  und  von  den  Portu- 
giesen Pacem  genannt  wurde.  (57.  S.  270  u.  40.  Teil  II,  S.  569.) 
Der  Staat  Samara,  in  welchem  sich  Marco  Polo  wegen  un- 
günstiger Winde  5 Monate  aufhielt,  ist  sicher  das  Samadra  der 
„Malaiischen  Annalen“,  das  Samudra  in  der  Chronik  des 
Königreiches  Pasey  und  das  Somothrah  des  Ibn-Batuta.  Yule 
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zweifelte  auch  wenig  daran,  daß  Marco  Polo  beim  Diktieren 
seines  Reiseberichtes  für  dieses  Sultanat  den  Namen  Sumatra 
gebrauchte,  aus  dem  durch  fehlerhafte  Niederschrift  Samara 
wurde.  (57.  S.  276.)  Daß  wir  Samara  oder  Samadra  in  un- 
mittelbarer Nachbarschaft  von  Pasey  suchen  müssen,  geht  aus 
dem  „Malaiischen  Annalen“  hervor.  (3.  S.  313.)  Welches 
Gebiet  mit  dem  vierten  von  Marco  Polo  erwähnten  Sultanate 
Dragojan  oder  Deragola  gemeint  war,  läßt  sich  nicht  mit 
Sicherheit  angeben.  Ohne  Zweifel  lag  es  an  der  Nordküste 
von  Sumatra,  vielleicht  in  der  Nähe  des  zur  Zeit  der  portu- 
giesischen Entdeckungen  in  Ostasien  berühmten  Gebietes  von  Pedir 
mit  dem  es  nach  Yule  identisch  sein  soll.  (57.  S.  280.)  Lambri, 
das  fünfte  von  Marco  Polo  erwähnte  Sultanat,  lag  unstreitig 
an  der  äußersten  Nord  westspitze  Sumatras.  Hier  finden  sich 
noch  heute  Ortsnamen,  deren  erste  Silbe  „Lam“  lautet,  wie 
Lampanas,  Lamnjong,  Lambaros,  Lamtih  und  andere.  Das 
Königreich  Lambri  des  Marco  Polo  ist  ohne  Zweifel  identisch 
mit  dem  in  den  chinesischen  Berichten  (18.  S.  98  u.  99.)  und 
in  den  „Malaiischen  Annalen“  erwähnten  Lande  Lambri  an 
der  Nordwestecke  von  Sumatra.  Das  durch  seinen  unüber- 
trefflichen Kampfer  berühmte  Sultanat  Panfur  lag  etwas  nörd- 
lich vom  Aequator  an  der  Westküste  Sumatras.  Es  umfaßte 
sicher  dasselbe  Gebiet,  das  die  Araber  Fansur  nannten,  und 
das  in  den  malaiischen  Ueberlieferungen  Pasuri  hieß.  Die  sechs 
von  Marco  Polo  mit  Namen  benannten  Sultane  lagen  alle  an 
der  Küste  im  Nordwesten  von  Sumatra  und  folgten  einander 
ungefähr  in  der  Richtung  von  Osten  nach  Westen.  Wo  die 
beiden  übrigen  Sultanate  lagen,  läßt  sich  nicht  ermitteln,  da 
uns  Marco  Polo  über  sie  keine  Nachrichten  hat  zukommen 
lassen.  Nicht  einmal  ihre  Namen  nannte  er.  Zu  seiner  Zeit 
gab  es  sicher  mehr  als  acht  Sultanate  auf  der  Insel.  Die  sechs 
von  ihm  erwähnten  Staaten  nahmen  nur  einen  kleinen  Teil 
der  Küstengebiete  von  Sumatra  ein. 

Die  Bewohner  Sumatras  hatten  nach  dem  Bericht  des 
Marco  Polo  keine  einheitliche  Sprache.  Diese  war  in  jedem 
Sultanate  verschieden.  (4.  S.  524.)  In  den  gebirgigen  Gebieten 
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von  Lambri  lebte  ein  eigenartiges  Volk.  Die  Männer  hatten 
Schwänze,  die  denen  der  Hunde  ähnlich,  aber  nicht  mit  Haaren 
bedeckt  waren.  (4.  S.  531.)  Hier  begegnet  uns  wieder  die 
im  malaiischen  Archipel  verbreitete  Sage  von  den  „Schwanz- 
menschen“, der  auch  Marco  Polo  neben  Ptolemäus  und  anderen 
seinen  Tribut  gezollt  hat.  Mit  den  geschwänzten  Menschen 
auf  Klein-Java  waren  wohl  die  Bataker  gemeint,  die  vielleicht 
schon  zu  Marco  Polos  Zeiten,  wie  dies  nach  Breitenstein  heut- 
zutage der  Fall  ist,  von  den  Atjehern  verächtlich  mit  diesem 
Namen  bezeichnet  wurden.1)  Die  Behauptnng,  daß  dieses  ge- 
schwänzte Volk  in  der  Nord  westecke  von  Sumatra  leben 
sollte,  wo  dieser  Spottname  für  die  Bataker  üblich  ist,  spricht 
wohl  für  die  Richtigkeit  dieser  Vermutung.  Ganz  sicher 
waren  aber  die  Bataker  oder  die  früher  auch  der  Menschen- 
fresserei ergebenen  Gajoer  mit  den  Kannibalen  gemeint,  die 
nach  Marco  Polo  in  den  gebirgigen  Teilen  von  Felech  und  in 
den  Sultanaten  von  Dragojan  und  Samara  wohnten.  Die  Be- 
wohner von  Dragojan  töteten  und  verzehrten  nicht  bloß  fremde 
Leute,  die  in  ihre  Hände  fielen  und  nicht  imstande  waren, 
sich  durch  ein  Lösegeld  zu  befreien,  sondern  sogar  ihre  kranken 
Stammesgenossen.  (4.  S.  524,  529  u,  530.)  Was  uns  Marco 
Polo  vom  Kannibalismus  der  Bataker  berichtete,  ist  nach  dem 
heutigen  Stande  unserer  Kenntnis  nur  zum  Teil  zutreffend. 
Wohl  werden  die  getöteten  oder  verwundeten  Feinde  gefressen, 
während  sich  unverwundete  Kriegsgefangene  loskaufen  können. 
Daß  aber  die  erkrankten  Stammesgenossen  erdrosselt  und  ver- 
zehrt wurden,  ist  bisher  nicht  beobachtet  worden.  Nur  Diebe 
und  Ehebrecher  unter  den  Leuten  des  eigenen  Stammes  fallen 
dem  Kannibalismus  zum  Opfer,  der  ein  Rache-  und  zugleich 
Abschreckungsmittel  ist.  (54.  Bd.  I,  S.  320  ff.) 

Die  Eingeborenen  Sumatras  waren  zur  Zeit  des  Marco  Polo 
zum  größten  Teil  das,  was  man  mit  dem  Ausdruck  Götzen- 
anbeter zu  bezeichnen  pflegt.  (4.  S.  524 ) Die  Kannibalen  in 
den  gebirgigen  Teilen  des  Sultanates  Felech  scheinen  Totemisten 
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gewesen  zu  sein.  Marco  Polo  berichtete  von  ihnen,  daß  ihre 
Verehrung  auf  verschiedene  Dinge  gerichtet  war.  Jeder  ver- 
ehrte den  ganzen  Tag  das,  was  er  am  Morgen  zuerst  zu  Ge- 
sicht bekam.  (4.  S.  525.)  Mohamedaner  gab  es  nach  dem 
Bericht  des  Marco  Polo  nur  an  der  Küste  des  Sultanates 
Pelech,  wo  viele  Eingeborene  von  arabischen  Kaufleuten  be- 
kehrt worden  waren.  (4.  S.  524.)  Der  Islam  hatte  also  um 
1300  auf  Sumatra  nur  eine  geringe  Verbreitung.  Wie  bereits 
hervorgehoben  wurde,  fand  eine  Bekehrung  der  Küstenvölker 
im  nordwestlichen  Sumatra  zum  Mohamedanismus  in  größerem 
Umfange  erst  im  Anfänge  des  14.  Jahrhunderts  statt.  An- 
hänger des  Buddhismus  und  Bramanismus  scheint  es  zur  Zeit 
des  Marco  Polo  im  nordwestlichen  Sumatra  nicht  gegeben  zu 
haben.  Marco  Polo,  dem  diese  beiden  Religionen  bekannt 
waren,  hätte  sie  sonst  sicher  erwähnt. 


§ 5. 

Der  Bericht  des  Odorich  von  Pordenone  über  Sumatra. 

Ungefähr  30  Jahre  nach  Marco  Polo  besuchte  ein  anderer 
Europäer,  der  Franziskaner  Odorich  von  Pordenone  oder 
Portenau,  auf  seiner  Fahrt  nach  China  die  Insel  Sumatra,  über 
die  er  in  seinem  nach  seiner  Heimkehr  verfaßten  Reisebericht 
kurze  Mitteilungen  machte.  Er  nannte  sie  Lamori.  (7.  S.  135.) 
Es  unterliegt  kaum  einem  Zweifel,  daß  dieser  Name  entlehnt 
ist  von  dem  in  der  Nordwestecke  Sumatras  gelegenen  Lande 
Larhbri.  Wir  können  wohl  daraus  entnehmen,  daß  Odorich 
von  Pordenone  in  diesem  Sultanate  landete  und  dessen  etwas 
veränderten  Namen  auf  die  ganze  Insel  übertrug. 

Ueber  die  Lage  der  Insel  Lamori  machte  Odorich  von 
Pordenone  keine  genauen  Angaben.  Er  mußte  50  Tage  (nach 
anderen  Ausgaben  seines  Reiseberichtes  15  oder  40  Tage)  vom 
Königreiche  Mobarum  im  Südosten  von  Vorderindien  nach 
Süden  segeln,  um  zu  dieser  Insel  zu  gelangen.  (7. 'S.  135.) 
Die  Richtung  der  Fahrt  ist  hier  wie  vielfach  in  älteren  Reise- 
berichten nicht  ganz  zutreffend  angegeben.  Statt  Südosten  ist 
einfach  Süden  gesagt»  Die  Dauer  der  Ueberfahrt  von  Vorder- 
indien nach  Sumatra  ist  mit  50  bezw.  40  Tagen  viel  zu  reich- 
lich bemessen.  Daß  15  Tage  für  die  Ueberfahrt  gebraucht 
wurden,  dürfte  ungefähr  zutreffen.  Ebenso  wie  Marco  Polo 
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machte  er  die  richtige  Beobachtung,  daß  auf  dieser  Insel  der 
Polarstern  nicht  sichtbar  ist.  (7.  S.  135.) 

Die  Bewohner  der  Insel,  Männer  wie  Frauen,  waren  wegen 
des  sehr  warmen  Klimas  gänzlich  unbekleidet  und  verspotteten 
den  Franziskanermönch,  der  in  seiner  dicken  Kutte  einherging. 
(7.  S.  135.)  Die  Eingeborenen  wurden  von  Odorich  von 
Pordenone  als  ein  grausames  Volk  geschildert,  das  dem  Kanni- 
balismus ergeben  war.  Die  fremden  Kaufleute  brachten  Kinder 
mit,  die  von  den  Menschenfressern  gekauft,  dann  getötet  und 
verzehrt  wurden.  (7.  S.  136.)  Die  hier  erwähnten  Menschen- 
fresser können  nur  die  Bataker  und  Gajoer  sein.  Die  Mit- 
teilung, daß  Kinder  von  ihnen  verzehrt  wurden,  beruht  sicher 
auf  einem  Irrtum.  „Nach  einem  alten  Herkommen  dürfen  nur 
erwachsene  Männer  (d.  h.  nach  dem  Zahnfeilen)  gefressen 
werden.  Frauen  und  Kinder  werden  verkauft.“  (54.  Bd.  I, 
S.  320.) 

Nach  dem  Bericht  des  Odorich  von  Pordenone  herrschten 
auf  der  Insel  Lamori  kommunistische  Zustände.  Das  Land  und 
die  Häuser  waren  nicht  Privateigentum,  sondern  Gemeinbesitz. 
Auch  Weibergemeinschaft  gab  es  hier.  Wenn  eine  Frau  von 
einem  Kinde  entbunden  wurde,  gab  sie  es  einem  von  den 
Männern,  mit  denen  sie  verkehrt  hatte,  und  dieser  wurde  der 
Vater  des  Kindes  genannt.  (7.  S.  136.)  Ob  ein  derartiger 
Kommunismus  im  Anfänge  des  14.  Jahrhunderts  auf  Sumatra 
wirklich  bestand,  läßt  sich  nicht  erweisen.  Heute  jedenfalls 
besteht  ein  Kommunismus,  wie  ihn  Odorich  von  Pordenone 
schilderte,  auf  Sumatra  nicht  und  hat  wohl  auch  im  14.  Jahr- 
hundert nicht  bestanden.  Dagegen  finden  wir  in  Sumatra, 
überhaupt  in  den  von  Malaien  bewohnten  Gebieten,  gegen- 
wärtig wirtschaftliche  und  gesellschaftliche  Zustände,  z.  B.  das 
Matriarchat,  die  sicher  schon  zur  Zeit  des  Odorich  von  Pordenone 
bestanden  haben,  und  die  es  begreiflich  erscheinen  lassen,  daß 
der  Franziskanermönch  bei  der  Beschreibung  der  Insel  Lamori 
Kommunismus  und  Weibergemeinschaft  erwähnte.  Im  malai- 
ischen Archipel  gibt  es  Pfahlbauten  von  gewaltiger  Aus- 
dehnung, die  bisweilen  eine  ganze  Gemeinde  beherbergen. 
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Bei  Bedarf  wird  einfach  ein  Stück  angebaut.  (5.  S.  253.)  Die 
Kenntnis  von  solchen  Dorfhäusern  hat  wohl  Odorich  von 
Pordenone  zu  der  Bemerkung  veranlaßt,  daß  die  Häuser  auf 
der  Insel  Lamori  Gemeinbesitz  seien.  Was  er  über  die  Weiber- 
gemeinschaft sagte,  bezog  sich  wahrscheinlich  auf  das  freie 
Geschlechtsleben  der  malaiischen  Mädchen  vor  der  Ehe.  (5. 
S.  257.) 

Auf  der  Insel  Lamori  „nach  Süden  zu“  erwähnte  Odorich 
von  Pordenone  ein  Sultanat,  namens  Sinohora.  (7.  S.  153.) 
In  anderen  Ausgaben  von  Odorichs  Reisebericht  wird  dieses 
Land  Sumoltra  genannt,  und  es  wird  hervorgehoben,  daß  es 
ein  „anderes“  Sultanat  auf  der  Insel  war.  (7.  S.  159.)  Daraus 
geht  hervor,  daß  Lamori  bei  Odorich  von  Pordenone  nicht 
allein  der  Name  für  die  Insel  Sumatra  war,  sondern  im  engeren 
Sinne  auch  ein  Land  auf  dieser  Insel  bezeichnete,  das  nur 
Lambri  an  der  Nordwestspitze  von  Sumatra  sein  kann.  Cordier 
ist  der  Ansicht,  daß  Sinohora  dem  „Königreiche“  Samara  des 
Marco  Polo  entspricht.  (7.  S.  159.) 

Die  Männer  und  Frauen  des  Sultanates  Sinohora  oder 
Sumoltra  ließen  ihr  Gesicht  an  mehreren  Stellen  mit  einem 
heißen  Eisen  tätowieren.  (7.  S.  153.)  Dieselbe  Sitte,  die 
heute  noch  auf  den  Mentawei-Inseln  sehr  verbreitet  ist,  er- 
wähnten die  chinesischen  Berichte  über  Sumatra  aus  dem 
Anfang  des  15.  Jahrhunderts  von  den  Bewohnern  des  Sulta- 
nates Nackur  an  der  Nordküste  von  Sumatra.  Der  Herrscher 
dieses  Landes  wurde  „König  der  tätowierten  Gesichter“  genannt. 
(18.  S.  96  u.  97.)  Wir  können  wohl  annehmen,  daß  das 
Sultanat  Sinohora  auch  das  Gebiet  umfaßte,  das  die  Chinesen 
Nakur  nannten  und  das  vielleicht  zur  Zeit  des  Odorich  von 
Pordenone  ein  Teil  des  ihm  östlich  benachbarten  Samadra 
oder  Samara  war. 

So  gut  wie  gar  keine  Bedeutung  für  die  Entdeckungs- 
geschichte Sumatras  hat  der  Bericht  des  Johannes 
von  Marignola  (38.  S.  48  ff.  u.  11.  S.  90  ff.),  eines  Mönches, 
der  um  die  Mitte  des  14.  Jahrhunderts  auf  seiner  Rückreise 
von  China  nach  dem  malaiischen  Archipel  kam.  Wie  wenig 
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glaubwürdig  seine  Mitteilungen  sind,  gebt  vor  allem  daraus 
hervor,  daß  er  biblische  Personen  und  Ereignisse  mit  den 
Sundainseln  in  Beziehung  bringt.  Ebenso  wertlos  für  die  Ge- 
schichte der  Entdeckung  des  malaiischen  Archipels  sind  zwei 
andere  Reiseberichte  aus  der  Mitte  des  14.  Jahrhunderts:  Der 
mit  den  wunderlichsten  Märchen  ausgeschmückte  Reisebericht 
des  Ritters  Mandeville  (27.  Bd.  I,  S.  215—217.)  und  der  Reise- 
bericht des  Johannes  von  Montevilla  (14.  Fol.  420  und  421.), 
dessen  Mitteilungen  über  das  Land  Lamori  aus  dem  Werke 
des  Odorich  von  Pordenone  entnommen  sind.  Mit  ihnen 
brauchen  wir  uns  nicht  näher  zu  befassen. 


§ 6. 

Der  Bericht  des  Tlicolo  Conti  über  Sumatra. 


Im  Jahre  1368  wurde  die  duldsame  mongolische  Fremd- 
herrschaft in  China  von  der  Mingdynastie  gestürzt.  Die  Reisen 
europäischer  Missionare  nach  China  hörten  von  diesem  Zeit- 
punkte an  auf.  In  der  zweiten  Hälfte  des  14.  Jahrhunderts 
gelangten  keine  Nachrichten  über  Ostasien  nach  Europa.  Im 
15.  Jahrhundert  glückte  es  nur  einem  einzigen  Europäer,  ost- 
wärts bis  in  den  malaiischen  Archipel  vorzudringen,  dem 
Venezianer  Nicolo  Conti,  der  notgedrungen  zum  Islam  übertrat 
und  sich  dadurch  das  Reisen  bedeutend  erleichterte.  (41.  S.  165 
u.  166.)  Auf  seinen  in  der  ersten  Hälfte  des  15.  Jahrhunderts 
unternommenen  Fahrten  besuchte  er  auch  die  Insel  Sumatra, 
auf  der  er  sich  ein  Jahr  lang  aufhielt,  und  über  die  er  uns 
wichtige  Mitteilungen  gemacht  hat. 

Er  gab  dieser  Insel  den  Namen  Taprobana  und  fügte  hinzu, 
daß  sie  von  den  Eingeborenen  Sciamuthera,  (nach  den 
italienischen  Ausgaben  seines  Reiseberichtes  Sumatra,  nach 
den  spanischen  Sciamucera)  genannt  wurde.  (23.  S.  39.)  In 
Contis  Reisebericht  finden  wir  zum  ersten  Mal  die  am  Ende 
des  Mittelalters  und  noch  lange  in  der  Neuzeit  vertretene  un- 
richtige Ansicht,  daß  Sumatra  das  Taprobana  der  alten 
Geographen  sei.  Conti  ist  auch  der  erste,  welcher  den  heutigen 
Namen  als  Bezeichnung  der  ganzen  Insel  Sumatra  erwähnte. 

K o w a 1 , Sumatra. 
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Bisher  begegnete  uns  der  Name  Sumatra,  allerdings  in  anderer 
Schreibweise,  bei  Ibn  Batutu  als  Name  einer  Niederlassung 
und  in  den  malaiischen  Ueberlieferungen,  bei  Marco  Polo  und 
ödorich  von  Pordenone  als  Name  eines  Sultanates  im  Nord- 
osten von  Sumatra.  Auch  bei  Conti  bezieht  sich  diese  Be- 
zeichnung in  engerem  Sinne  auf  einen  bedeutenden  Staat  und 
den  wichtigsten  Handelsplatz  dieser  Insel.  (23.  S.  39.)  Es 
kann  kein  Zweifel  darüber  bestehen,  daß  mit  diesem  bedeuten- 
den Staat  dasselbe  Sultanat  und  mit  dem  wichtigsten  Hafen- 
platz der  Insel  dieselbe  Niederlassung  gemeint  waren  wTie  in 
den  eben  erwähnten  Quellen.  Daß  ihr  Name  im  15.  Jahr- 
hundert auf  die  ganze  Insel  überging,  kann  man  als  einen 
Beweis  für  ihre  große  Bedeutung  in  damaliger  Zeit  ansehen. 
Daß  das  Sultanat  Sumatra  im  Anfang  des  15.  Jahrhunderts 
ein  blühender  Handelsstaat  gewesen  ist,  wird  auch  durch  die 
chinesischen  Ueberlieferungen  bestätigt.  (18.  S.  87  u.  88.) 

Von  Ceylon  segelte"  Conti  bei  günstigem  Winde  in  einem 
großen  nach  Süden  geöffneten  Bogen  um  die  von  Menschen- 
fressern bewohnte  Insel  Andamaria  (nach  den  italienischen 
Ausgaben  Andramania),  die  Andamanen,  herum,  und  war 
20  Tage  unterwegs,  bis  er  nach  Sumatra  gelangte.  (23.  S.  39.) 
Die  Dauer  der  Fahrt  dürfte  richtig  bemessen  sein.  Außer  der 
Angabe  der  Entfernung  zwischen  Ceylon  und  Sumatra  machte 
Conti  keine  Mitteilungen  über  die  Lage  der  Insel  Sumatra. 
Ihr  Umfang  betrug  nach  seinem  Bericht  6 Millionen  Schritt. 
(23.  S.  39.)  Rechnet  man  10  000  Schritt  =—  7,5  km,  so  ergeben 
sich  für  den  Umfang  der  Insel  4500  km.  Diese  Angabe  kommt 
der  Wahrheit  ziemlich  nahe. 

Von  den  Pflanzenerzeugnissen  der  Insel  erwähnte  Conti 
den  Pfeffer  und  Kampfer,  die  in  großen  Mengen  geerntet 
wurden,  und  die  Frucht  des  Duriobaumes,  die  berühmte  Stink- 
frucht Durian,  welche  die  Größe  einer  Melone  hatte,  fünf 
Kerne  gleich  länglichen  Orangen  enthielt  und  wie  „geronnene 
Butter“  schmeckte.  Ueber  den  Pfeffer  machte  Conti  als  erster 
von  denen,  die  über  Sumatra  berichteten,  genauere  Mitteilungen. 
Er  unterschied  den  „kleinen“  und  den  „großen“  Pfeffer.  Die 
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Pflanze,  die  dieses  Gewürz  liefert,  verglich  er  mit  dem  Efeu 
und  ihre  Früchte  mit  denen  des  Wachholderstrauches.  Die 
Pfefferkörner  wurden  mit  Asche  überstreut  und  dann  in  der 
Sonne  getrocknet.  (23.  S.  40.)  Von  den  Mineralien  der  Insel 
erwähnte  er  nur  das  sehr  reichlich  vorhandene  Gold.  (28.  S.  40.) 

Die  Bewohner  der  Insel  wurden  von  ihm  als  grausame 
Leute  mit  rauhen  Sitten  geschildert.  Bei  ihnen  herrschte 
Vielweiberei,  und  sie  waren  sämtlich  „ Götzenanbeter  \ Ihre 
Häuser  waren  wegen  der  Glut  der  Sonne  niedrig.  (28.  S.  39 
u.  40;  48.  Bd.  I.  S.  339  D.) 

Auffallend  ist  es,  daß  Conti,  der  doch  selber  Mohamedaner 
war,  sämtliche  Bewohner  Sumatras  als  „Götzenanbeter*  be- 
zeichnete.  Seit  der  Bekehrung  der  meisten  Küstenländer  im 
nördlichen  Sumatra  zum  Islam  war  zu  der  Zeit,  als  Conti  auf 
dieser  Insel  weilte,  ungefähr  ein  Jahrhundert  vergangen,  und 
wir  können  als  sicher  annehmen,  daß  damals  die  Zahl  der 
Mohamedaner  in  den  Küstengebieten  der  nördlichen  Insel  recht 
beträchtlich  war. 

Conti  erwähnte  schließlich  ein  Gebiet  dieser  Insel,  das  dem 
Namen  Bathech  (nach  den  italienischen  Ausgaben  Batech, 
nach  den  spanischen  Bateh)  hatte.  Es  - war  von  Menschen- 
fressern bewohnt,  die  ununterbrochen  mit  ihren  Nachbaren 
Krieg  führten.  Die  Schädel  der  aufgefressenen  Feinde  be- 
wahrten sie  in  Schatzkammern  auf  und  gebrauchten  sie  als 
Zahlungsmittel.  Der  Reichtum  eines  Mannes  wurde  in  diesem 
Lande  nach  der  Zahl  der  Schädel  bemessen,  die  er  besaß.  (23. S.  40) 

Durch  Conti  erfahren  wir  zum  ersten  Mal  den  Namen 
eines  der  Gebiete  Sumatras,  die  von  Menschenfressern  be- 
wohnt wurden.  Mit  Bathech  war  unstreitig  das  Batakland  ge- 
meint. Conti  machte  uns  auch  als  erster  eine  nach  dem 
heutigen  Stande  der  Wissenschaft  wichtige  Mitteilung  über 
die  Art  des  Kannibalismus  bei  den  Batakern,  indem  er  be- 
richtete, daß  man  die  Feinde,  deren  man  habhaft  wurde, 
verzehrte. 

Von  Sumatra  fuhr  Conti  weiter  nach  Osten  und  gelangte 
zu  zwei  Inseln,  die  Java  (nach  den  italienischen  Ausgaben 
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Giava,  nach  den  spanischen  Zava)  genannt  wurden  und  durch 
die  Beinamen  „groß“  und  „klein“  von  einander  unterschieden 
wurden.  (23.  S.  45.)  Der  Name  Java  minor,  den  Marco  Polo 
der  Insel  Sumatra  beilegte,  wurde  von  Conti  auf  eine  weiter 
östlich  gelegene  Insel,  wahrscheinlich  das  heutige  Java,  über- 
tragen. 15  Tagereisen  östlich  von  diesen  beiden  Inseln  er- 
wähnte Conti  noch  zwei  Inseln,  namens  Sandai  und  Bandam, 
auf  denen  die  Muskatnüsse  beziehungsweise  die  Gewürznelken 
wuchsen.  (23.  S.  46.)  Er  ist  der  erste,  der  uns  die  Mitteilung 
machte,  daß  diese  Gewürze  von  Inseln  stammten,  die  im  öst- 
lichen Teile  des  malaiischen  Archipels  lagen,  während  in 
früheren  Reiseberichten  die  Gewürznelken  öfter  der  Insel 
Sumatra  zugeschrieben  wurden. 


V 


§ 7. 

Der  Bericht  des  Ludovico  di  Varthema  über  Sumatra. 


Im  Jahre  1505  kam  Ludovico  di  Varthema,  ein  Italiener 
aus  Bologna,  nach  der  Insel  Sumatra.  Er  hielt  sich  einige 
Zeit  im  nördlichen  Teil  dieser  Insel,  im  Lande  Pider,  auf  und 
hat  uns  dieses  Gebiet  in  seinem  Reisebericht  beschrieben.  Er 
gab  der  Insel  den  Namen  Sumatra.  Ebenso  wie  Conti  glaubte 
auch  Varthema,  daß  Sumatra  das  Taprobana  der  alten  Geo- 
graphen sei.  (1.  S.  229.)  Er  gab  ihr  den  überreichlichen  Um- 
fang von  4500  Meilen.  Ueber  die  Insel  herrschten  drei 
„Könige“  oder  richtiger  Sultane,  die  „Heiden“  waren.  (l.“S.  228 
n.  229.)  Die  Namen  der  Sultanate  gab  er  nicht  an.  Er  er- 
wähnte nur  ein  Land  auf  Sumatra,  nämlich  Pider  (1.  S.  233), 
das  unstreitig  mit  dem  Gebiete  um  die  zur  Zeit  der 
portugiesischen  Entdeckungen  und  Eroberungen  in  Ostasien 
häufig  genannte  Hafenstadt  Pedir  an  der  Nordküste  dieser 
Insel  identisch  ist.  Auffallend  ist  es,  daß  Varthema  die  Sultane 
von  Sumatra  als  „Heiden“  bezeichnete  und  wie  Conti  Moha- 
medaner  auf  dieser  Insel  überhaupt  nicht  erwähnte.  Da  die 
Bekehrung  des  Nordwestens  von  Sumatra  zum  Islam  bereits 
im  Anfang  des  14.  Jahrhunderts  erfolgte  und  dieses  Gebiet 
heute  noch  zum  großen  Teil  mohamedanisch  ist,  so  ist  es 
kaum  glaubhaft,  daß  im  15.  Jahrhundert  sämtliche  Bewohner 
der  Insel  „Heiden“  gewesen  sind.  Oder  ist  vielleicht  der  Islam 
zeitweise  unter  Kriegen  mit  den  Binnenvölkern  zurückgegangen? 
Es  ist  doch  auffallend,  daß  2 doch  sonst  gute  Beobachter  das- 
selbe berichten. 


54 


Nach  Varthema  waren  die  Bewohner  Sumatras  von  kleiner 
Gestalt  und  hatten  eine  fast  weiße  Gesichtsfarbe  und  runde, 
„grüne“  Augen.  Ihr  Gesicht  war  breit,  ihr  Haar  lang  und 
ihre  Nase  breit  und  flach.  (1.  S.  231.)  Wohl  haben  manche 
Malaien  in  ihren  Augen  einen  grünlichen  Schimmer;  die  Be- 
hauptung aber,  daß  sie  grüne  Augen  haben,  müssen  wir  als 
Uebertreibung  ansehen,  der  aber  eine  gute  Beobachtung  zu- 
grunde liegt.  Den  Bewohnern  der  Insel  rühmte  Varthema 
eine  große  Kunstfertigkeit  nach.  Sie  verstanden  es,  aus  Gold 
sehr  schöne  Kunstwerke  herzustellen,  von  denen  Varthema 
behauptete,  daß  sie  die  schönsten  waren,  die  er  in  seinem 
Leben  gesehen  hatte.  Auch  waren  die  Bewohner  Sumatras 
ausgezeichnete  Seefahrer  und  Schwimmer  und  „Meister“  in  der 
Kunst,  ein  Feuerwerk  herzustellen.  (1.  S.  238  u.  239.)  Die 
Kunstarbeiten  der  zivilisierten  Völker  des  malaiischen  Archi- 
pels, besonders  die  Filigranarbeiten  der  Bewohner  Sumatras, 
sind  bekannt  und  angesichts  der  Einfachheit  ihrer  Werkzeuge 
um  so  bewunderungswerter.  Die  Bemerkung,  daß  die  Be- 
wohner Sumatras  Meister  waren  in  der  „Kunst,  ein  Feuerwerk 
herzustellen“,  läßt  den  Schluß  zu,  daß  ihnen  das  Pulver  und 
seine  Verwendung  schon  vor  dem  Erscheinen  der  Portugiesen 
in  Ostasien  wahrscheinlich  durch  die  Araber  oder  Chinesen 
bekannt  waren.  (1.  S.  238  u.  239  Anm.)  Pulver  wurde  von 
den  Batakern  schon  zu  einer  Zeit  hergestellt,  als  das  Batak- 
land  noch  unerforscht  war. 

Der  Handelsverkehr  in  der  Stadt  Pider  war  zur  Zeit  des 
Varthema  außerordentlich  lebhaft.  Vor  allem  wurden  große 
Mengen  von  Pfeffer  ausgeführt.  Jährlich  verließen  18—20  mit 
diesem  Gewürz  beladene  Schiffe  den  Hafen  von  Pider  und 
fuhren  nach  Cathai.  (1.  S.  233  u.  234.)  Eine  große  Anzahl 
fremder  Kaufleute,  für  deren  Unterkunft  gut  gesorgt  war,  kam 
nach  der  Hafenstadt  Pidef.  Ihretwegen  hielten  sich  hier  sehr 
viele  Geldwechsler  auf,  von  denen  Varthema  in  einer  Straße 
gegen  1500  gesehen  haben  will.  (1.  S.  239.) 


§ 8. 

Sumatra  nach  dem  Bericht  Odoardo  Barbosas. 


Kurz  vor  der  Ankunft  der  Portugiesen  im  Südosten  Asiens 
lernte  ein  Edelmann  aus  Lissabon,  namens  Odoardo  Barbosa , 
spanisch  Balbosa,  Hinterindien  kennen.  In  seinen  Reisebericht 
gab  er  uns  auch  eine  Beschreibung  der  Insel  Sumatra.  (43. 
S.  318  E u.  F.) 

Er  gab  der  Insel  ebenso  wie  Varthema  und  zum  Teil  auch 
Conti  den  Namen,  den  sie  heute  noch  trägt.  Er  nannte 
Sumatra  eine  große,  schöne  Insel  und  gab  ihr  einen  Umfang 
von  600  Meilen. 

Unterrichtet  war  Barbosa  darüber,  daß  die  Insel  Sumatra 
in  viele  Sultanate  zerfiel,  von  denen  er  acht  mit  Namen 
nannte.  Bei  ihrer  Aufzählung  begann  er  mit  dem  Sultanat 
Pedir.  Es  war  das  größte  von  allen  und  brachte  in  großen 
Mengen  „kleinen*  und  „ großen“  Pfeffer  und  viel  Seide  hervor. 
Das  zweite -Sultanat,  das  er  erwähnte,  war  Pacem.  Die  gleich- 
namige Hauptstadt  dieses  Landes  besaß  den  besten  Hafen  der 
Insel,  der  durch  die  Ausfuhr  von  Pfeffer  berühmt  war.  Ueber  die 
Lage  dieses  Sultanates  teilte  uns  Barbosa  nichts  mit.  Nach 
Barros  lag  es  östlich  von  Pedir  und  war  von  diesem  durch 
die  „Königreiche“  Lide  und  Pirada  getrennt.  (7.  S.  140.)  Es 
ist  sicher  identisch  mit  dem  Basma  des  Marco  Polo  und  dem 
Pasey  der  malaiischen  Ueberlieferungen  und  umfaßte  wohl 
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auch  das  Gebiet,  das  in  früheren  Reiseberichten  Sumoltra  oder 
Samara  und  in  den  malaiischen  Quellen  Samadra  oder  Samudra 
genannt  wurde.  Ein  Sultanat,  das  einen  von  diesen  Namen 
oder  einen  ähnlichen  hatte,  wurde  nach  dem  Jahre  1500  auf 
Sumatra  nicht  mehr  erwähnt.  Wir  können  wohl  annehmen, 
daß  Pasey  und  Samadra,  die  einander  benachbart  waren,  zu 
einem  Sultanate  verschmolzen,  und  daß  das  vereinigte  Gebiet 
beider  Staaten  im  Anfang  des  16.  Jahrhunderts  den  Namen 
Pacem  trug.  Das  dritte,  dem  Barbosa  auf  Sumatra  bekannte 
Sultanat,  dessen  Namen  sich  bis  heutj  erhalten  hat,  hieß  Achem. 
Es  lag  an  der  Nordspitze  der  Insel  5 Grad  vom  Aequator  ent- 
fernt und  umfaßte  dasselbe  Gebiet,  das  früher  Lambri  genannt 
wurde.  Ferner  kannte  Barbosa  das  Sultanat  Kampar,  das 
nach  seinem  Bericht  auf  Malakka  zu  lag.  Dieser  Staat  er- 
streckte sich  wahrscheinlich  über  die  vom  Kamparfluß  durch- 
zogenen Gebiete.  Dem  südlichen  Teile  der  Insel  gehörte  das 
Sultanat  Menancabo  an,  das  Hauptgoldland  Sumatras.  Das 
Gold  wurde  hier  in  „Minen“,  wahrscheinlich  Seifen,  und  an 
den  Ufern  der  Flüsse  gewonnen.  Barbosa  machte  uns  als 
erster  bekannt  mit  dem  Namen  des  goldreichsten  Gebietes  von 
Sumatra  und  mit  der  Art  und  Weise,  wie  hier  das  Gold  ge- 
wonnen wurde.  Welche  Gebiete  im  südlichen  Sumatra  das 
Sultanat  Menancabo  einnahm,  darüber  hat  uns  Barbosa 
keine  Auskunft  gegeben.  Er  berichtete  nur,  daß  es  dem  süd- 
lichen Teil  der  Insel  angehörte.  Aus  späteren  Beschreibungen 
Sumatras  wissen  wir  aber,  daß  sich  dieser  mächtige  Malaien- 
staat im  Innern  Sumatras,  hauptsächlich  südlich  des  Aequators, 
ausdehnte.  Er  umfaßte  vor  allem  das  Hinterland  von  Padang, 
das  mit  seinem  fruchtbaren  Boden  vulkanischer  Herkunft  heute 
das  umfangreichste  Siedelungszentrum  Sumatras  ist  und  sicher- 
lich auch  schon  im  Anfang  des  16.  Jahrhunderts  eine  dichte 
Bevölkerung  aufwies.  Das  sechste  von  Barbosa  erwähnte 
Sultanat  auf  der  Insel  Sumatra  war  Zunda,  in  welchem  man 
Pfeffer  im  Ueberfluß  erntete,  und  das  ebenso  wie  Pedir  und 
Pacem  nach  einer  Stadt  gleichen  Namens  benannt  war.  In 
welcher  Gegend  von  Sumatra  dieses  Reich  lag,  gab  Barbosa 
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nicht  an.  Vielleicht  kann  man  es  im  Süden  der  Insel  in  der 
Nähe  der  Sundastraße  ansetzen.  Auffallend  ist  es,  daß  in 
andaren  Berichten  über  Sumatra  aus  dem  15.  und  16.  Jahr- 
hundert ein  Sultanat,  namens  Zunda,  nicht  erwähnt  wurde. 
Auch  unter  den  29  „ Königreichen ",  die  Barros  an  der  Küste 
dieser  Insel  aufzählte,  suchen  wir  es  vergebens.  Nur  bei 
ösorius  kommt  Zunda,  allerdings  als  Inselname,  in  Verbindung 
mit  Sumatra  vor.  (89.  S.  275  a.)  Nach  seinen  Bemerkungen 
lag  die  Insel  Zunda  unmittelbar  südöstlich  von  Sumatra.  Auch 
Barbosa  erwähnte  eine  Insel  namens  Sunda,  die  hinter  Sumatra 
in  der  Richtung  auf  Java  lag  und  durch  guten  Pfeffer  berühmt 
war.  Mit  ihr  war  vielleicht  der  westliche  Teil  von  Java  ge- 
meint, dessen  Bewohner  heute  noch  Sundanesen  heißen.  Man 
kann  daher  wohl  die  Behauptung  aufstellen,  daß  das  von 
Barbosa  erwähnte  „Königreich “ Zunda  die  südöstlichen  Teile 
Sumatras  umfaßte,  die  im  Anfang  des  16.  Jahrhunderts  von 
den  Sundanesen  beherrscht  wurden.  Zunda  bezeichnete  wohl 
ursprünglich  ein  im  Westen  von  Java  gelegenes  Reich,  dessen 
Namen  Barbosa  auf  die  von  diesem  Staate  unterworfenen  Ge- 
biete im  Südosten  Sumatras  übertragen  hat.  Daß  die  Javaner 
im  15.  Jahrhundert  den  Südosten  Sumatras  beherrschten,  be- 
stätigen, abgesehen  von  javanischen  und  anderen  Quellen,  auch 
9 die  chinesischen  Berichte  über  diese  Inseln.  (18.  S.  73.)  Die  beiden 
letzten  Sultanate,  die  Barbosa  auf  Sumatra  erwähnte,  hießen 
Andragida  und  Auru,  Ueber  diese  beiden  Reiche  teilte  er 
uns  außer  ihrem  Namen  nichts  mit.  Andragida  ist  sicher  der- 
selbe Staat,  den  Barros  Andraguerij  nannte.  Er  lag  südlich 
von  dem  bereits  erwähnten  Kampar  im  Gebiete  des  Indragiri- 
flusses.  Das  Sultanat  Auru  ist  sicherlich  identisch  mit  dem  in 
den  malaiischen  Ueberlieferungen  erwähnten  Staate  Haru  und 
vielleicht  dasselbe  Gebiet,  das  Barros  mit  dem  Namen  Daru 
bezeichnete.  Es  lag  an  der  Ostküste  von  Sumatra,  und  zwar 
südöstlich  von  Perlak.  In  allen  diesen  Staaten  gab  es  viele 
große  „Städte*,  von  denen  Barbosa  nur  Pedir,  Pacem  und 
Zunda  erwähnte,  die  Hauptorte  der  Sultanate  gleichen  Namens. 

Unter  den  Bewohnern  der  Insel  Sumatra  befand  sich  nach 
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Barbosa  ein  Menschenfresservolk,  das  die  im  Kriege  er- 
schlagenen Feinde  verzehrte.  Mit  dieser  Völkerschaft  können 
nur  die  Bataker  gemeint  gewesen  sein.  Richtig  nach  dem 
Stande  unserer  Kenntnis  ist  die  Behauptung  des  Barbosa 
ebenso  wie  des  Conti,  daß  diese  Menschenfresser  ihre  im 
Kampfe  gefallenen  Gegner  verzehrten.  Hinsichtlich  der  Religion 
zerfielen  die  Bewohner  Sumatras  zur  Zeit  Barbosas  in  zwei 
Gruppen.  In  den  Küstengebieten  lebten  Mohamedaner,  während 
im  Innern  der  Insel  Heiden  wohnten.  Diese  Bemerkung  über 
die  Verteilung  der  Religionen  in  Sumatra  ist  sicher  zutreffend. 


§ 9- 

Die  Kenntnis  der  Portugiesen  von  Sumatra  kurz  nach 
ihrer  Ankunft  im  Südosten  Asiens. 

Bis  in  die  ersten  Jahre  des  16.  Jahrhunders  war  Sumatra 
im  Abendlande  so  gut  wie  unbekannt.  Das,  was  die  wenigen 
europäischen  Reisenden,  denen  es  in  den  letzten  Jahrhunderten 
des  Mittelalters  gelungen  war,  bis  nach  Ostasien  vorzudringen, 
über  diese  Insel  berichteten,  war  viel  zu  unklar  und  unzu- 
länglich, als  daß  man  sich  damals  von  ihr  ein  auch  nur  einiger- 
maßen zutreffendes  Bild  hätte  machen  können.  Die  Namen, 
die  Sumatra  im  Mittelalter  gegeben  wurden,  wechselten.  Die 
spärlichen  Mitteilungen  über  diese  Insel,  stimmten  nur  in 
wenigen  Punkten  überein.  Dies  mußte  den  Eindruck 
hervorrufen,  daß  man  es  mit  verschiedenen  Inseln  zu  tun  hatte. 
Erst  nach  dem  Erscheinen  der  Portugiesen  in  den  südöstlichen 
Gebieten  Asiens  erlangte  man  eine  klare  Kenntnis  von 
Sumatra.  Im  Anfang  des  16.  Jahrhunderts  gelangten  die 
Portugiesen,  nachdem  sie  das  Kap  der  Guten  Hoffnung  um- 
segelt hatten,  nach  Hinterindien  und  Sumatra.  Es  dauerte 
aber  noch  eine  geraume  Zeit,  bis  man  im  Abendlande  eine 
genaue  Kenntnis  von  der  Lage  und  Gestalt  dieser  Insel  besaß. 
Noch  recht  lange  hatte  man,  wie  zahlreiche  Karten  aus  dem 
16.  Jahrhundert  beweisen,  recht  unzutreffende  Vorstellungen 
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von  der  Verteilung  der  Inseln  und  Küstenländer  im  Süd- 
osten Asiens.  1). 

Im  Jahre  1509  erschienen  die  Portugiesen  zum  ersten  Mal 
auf  der  Insel  «Sumatra,  die  von  ihnen  Camatra  genannt  wurde. 
In  diesem  Jahre  landete  Diogo  Lopez  de  Sequeira  mit  5 
Schiffen  in  der  Hafenstadt  Pedir,  der  Hauptniederlassung  des 
Sultanats  gleichen  Namens.  (2.  Dek.  II,  Buch  4,  Kap.  3,  S.  85  b; 
24.  Tom.  II,  S.  27.)  Pedir  war  damals  der  erste  Hafen  der 
Insel  und  lag  an  einem  kleinen  Fluß,  in  den  große  Schiffe 
nicht  hineinfahren  konnten.  (2.  Dek.  II,  Buch  6,  Kap.  2,  S.  128.) 

Pedir  und  Pacem  waren  im  Anfang  des  16.  Jahrhunderts 
die  bekanntesten  und  wohl  auch  die  bedeutendsten  Sultanate 
auf  Sumatra.  Dies  wurde  auch  durch  die  Berichte  des  Varthema 
und  Barbosa  bestätigt.  Ihre  Blütezeit  endigte  aber  schon  in 
der  ersten  Hälfte  des  16.  Jahrhunderts,  als  sie  von  dem  1521 
enstandenen,  schnell  erstarkenden  Reiche  Atjeh  unterworfen 
wurden.  Heute  hat  Pedir  keine  nennenswerte  Bedeutung  mehr. 

Neben  Pedir  und  Pacem  lernten  die  Portugiesen  nach  der 
Eroberung  von  Malakka  das  Sultanat  Aru  an  der  Ostküste 
von  Sumatra  kennen.  Hier  landete  Albukerque,  der  Ober- 
befehlshaber der  Portugiesen,  mit  seiner  Flotte.  (2.  Dek.  II, 
Buch  7,  Kap.  1,  S.  155)  Beträchtlich  erweitert  wurde  die 
Kenntnis  der  Portugiesen  von  Sumatra  durch  die  Rundfahrt 
um  diese  Insel,  die  Diogo  Pacheco  im  Jahre  1519  unternahm. 
(41.  S.  216.)  Die  Triebfeder  dazu  war  das  Verlangen,  gold- 
reiche Länder  zu  entdecken,  das  nicht  minder  wie  das  Be- 
streben, die  Heimat  der  Gewürze  aufzufinden,  die  Entdeckungs- 
fahrten der  Portugiesen  beeinflußt  hat.  Zu  ihren  Ohren  war 
das  Gerücht  gedrungen,  daß  an  der  Westküste  von  Sumatra 
goldreiche  Inseln  lägen.  Diese  Inseln  sollte  Pacheco  entdecken. 
Er  segelte  nach  Daya,  das  südlich  von  dem  bereits  erwähnten 
Lambri  lag,  und  gelangte  von  hier  nach  dem  an  der  West- 
küste Sumatras  gelegenen  Barus,  das  durch  ein  gutes  Benzoe- 
harz und  den  Handel  mit  Gold  bekannt  und  deswegen  häufig 


q vgl.  Nordenskiöld,  A.  E.,  Faksimile-Atlas,  Stockholm  1889. 
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besucht  war.  Von  hier  fuhr  er  nach  Süden  und  suchte  ver- 
geblich die  Goldinseln.  Schließlich  kam  er  in  die  Meeres- 
straße zwischen  Sumatra  und  Java.  Ernannte  sie  nach  einer 
Stadt,  die  nach  seiner  irrtümlichen  Ansicht  an  der  Küste  von 
Java  lag,  Straße  von  Pelimban.  (30.  S.  418  u.  419.)  Durch 
diese  Rundfahrt  erlangten  die  Portugiesen  eine  annähernd 
richtige  Vorstellung  von  der  Lage  und  Ausdehnung  Sumatras. 
„Nun  enschwand  der  berühmte  goldene  Chersones  der  Alten, 
und  Sumatra,  dessen  Goldbergwerke  zu  Menangcabo  und  Baros 
zu  diesem  Namen  Gelegenheit  gegeben  hatten,  erschien  nebst 
anderen  Eilanden  vom  Festland  Asiens  durch  Buchten  und 
Meerbusen  getrennt.“  (50.  S.  404.) 


Schluss. 


Zweifellos  hat  Sumatra  infolge  seiner  günstigen  Lage  eine 
große  Bedeutung  für  die  Schiffahrt  gehabt,  solange  es  einen 
nennenswerten  Seeverkehr  im  Südosten  Asiens  gab.  Dies  war 
schon  zur  Zeit  des  Marinus  von  Tyrus  und  des  Ptolemäus  der 
Fall.  Aus  ihren  Berichten,  vor  allem  aus  den  von  ihnen  er- 
wähnten Ortsnamen  geht  hervor,  daß  schon  im  2.  Jahrhundert 
nach  Christi  Geburt  indische,  arabische,  phönizische,  griechi- 
sche und  wohl  auch  chinesische  Seefahrer  bis  in  den  malaii- 
schen Archipel  vorgedrungen  sind.  Der  Reichtum  dieser  Insel- 
welt an  allerlei  Handelswaren  hat  schon  im  Altertum  fremde 
Kaufleute  in  diese  Grebiete  gelockt.  In  den  Gewässern  im 
Süden  Asiens  finden  wir  die  ersten  Anfänge  einer  Hochsee- 
schiffahrt. Sie  konnte  sich  hier  infolge  der  Monsunwinde  ent- 
wickeln. Die  Seefahrer  machten  die  Beobachtung,  daß  die 
Winde  zu  bestimmten  Jahreszeiten  regelmäßig  eine  bestimmte, 
- stete  Richtung  hatten.  Sie  konnten  es  daher  wagen,  sich 
trotz  der  unvollkommenen  Orientierungsmittel  der  hohen  See 
anzuvertrauen  und  mit  Hilfe  der  im  ganzen  gleichbleibenden 
Windrichtung  über  das  offene  Meer  auf  ein  gestecktes  Ziel 
loszusteuern.  So  fuhr  man  von  der  Südküste  Arabiens  schon 
frühzeitig  durch  den  arabischen  Meerbusen  nach  Vorderindien 
und  von  Ceylon  quer  durch  den  Golf  von  Bengalen  nach  den 
Andamanen,  Nikobaren  und  der  Nordküste  von  Sumatra. 
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Wegen  seiner  günstigen  Lage  an  der  Südostspitze  Asiens  war 
Sumatra  gewissermaßen  der  Eckpfeiler  für  die  Schiffahrt.  Was 
V man  schon  aus  der  Karte  erschließen  kann,  daß  die  Schiffe, 
die  von  der  Südküste  nach  der  Ostküste  Asiens  fuhren, 
Sumatra  ansegelten,  wird  durch  die  Berichte  der  Seefahrer 
über  diese  Insel  bestätigt.  Die  Araber,  wie  Soleyman,  Ibn 
Vahab  und  Ibn  Batuta,  ferner  Marco  Polo,  Odorich  von  Pordenone, 
Nicolo  Conti  und  Varthema  landeten  auf  Sumatra.  Auch  die 
chinesischen  Pilger,  die  für  die  Fahrt  nach  Vorderindien  den 
Seeweg  benutzten,  segelten  nach  dem  Bericht  des  I-tsing  aus 
dem  7.  Jahrhundert  über  Sumatra.  Diese  Insel  war  ohne 
Zweifel  eine  wichtige  Etappe  auf  dem  Seewege  zwischen 
Vorderindien  und  China.  Infolge  der  M onsunwinde,  die  eine 
gewisse  Regelmäßigkeit  im  Schiffsverkehr  bedingten, 
waren  die  Seefahrer  häufig  genötigt,  in  Sumatra  die  für  die 
Weiterfahrt  günstigen  Winde  abzuwarten.  Dies  geht  vor 
allem  aus  dem  Bericht  des  Marco  Polo  hervor,  der  ausdrück- 
lich hervorhebt,  daß  er  auf  der  Rückfahrt  von  China  fünf 
Monate  durch  ungünstige  Winde  auf  Sumatra  festgehalten  wurde. 

Als  Anlegeplätze  für  die  Schiffahrt  kamen  nur  diejenigen 
Küstenstrecken  Sumatras  in  Betracht,  die  der  Besiedelung 
offen  stehen  und  Handelsmöglichkeiten  boten.  Die  größte 
> Bedeutung  als  Landungsgebiet  hatte  im  Mittelalter  und  am 
Beginn  der  Neuzeit  die  Nordküste  der  Insel.  Hier  landeten 
die  Seefahrer,  die  von  Westen  nach  Sumatra  kamen,  und  von 
hier  aus  trat  man  die  Rückreise  nach  Vorderindien  an.  Ob 
dies  schon  im  Altertum  der  Fall  war,  läßt  sich  aus  dem  unzuläng- 
lichen upd  unklaren  Bericht  des  Ptolemäus  nicht  mit  Sicherheit 
erschließen,  kann  aber  als  wahrscheinlich  angenommen  werden. 
Deutlicher  tritt  die  Nordküste  Sumatras  als  ein  bevorzugtes 
Landungsgebiet  in  den  Berichten  der  Araber  hervor,  deren 
Mitteilungen  über  Ramny  sich  hauptsächlich  auf  diesen  Teil 
der  Insel  beziehen.  Hier  lag  die  Niederlassung  Somothrah, 
die  Ibn  Batuta  auf  seiner  Fahrt  nach  China  und  auf  seiner 
Rückreise  aufsuchte.  Am  klarsten  ergibt  sich  die  hervor- 
ragende Bedeutung  der  Nordküste  Sumatras  als  Landungsgebiet 
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aus  den  Berichten  der  wenigen  Europäer,  die  im  Mittelalter 
nach  dieser  Insel  gelangten.  Marco  Polo  kam  auf  seiner 
Rückreise  von  China  nur  nach  dem  nördlichen  Teil  der  Insel 
und  hat  auch  nur  diesen  beschrieben.  Lediglich  die  Nordküste 
haben  ferner  Odorich  von  Pordenone  und  Nicolo  Conti  kennen 
gelernt  und  in  ihren  Berichten  erwähnt.  Auch  am  Beginn 
der  Neuzeit  überragte  der  Nordrand  Sumatras  an  Bedeutung 
als  Anlegepunkt  der  Schiffahrt  alle  übrigen  Küstengebiete  der 
Insel.  Nach  den  Berichten  des  Varthema  und  Barbosa  wies 
damals  die  Nordküste  die  bedeutendsten  Hafenplätze  der  Insel 
auf,  nämlich  Pedir  und  Pacem.  Die  Tatsache,  daß  die  Portu- 
giesen zuerst  an  der  Nordküste  Sumatras  erschienen,  kann 
auch  als  Beweis  dafür  angesehen  werden,  daß  dieser  Teil  der 
Insel  im  Anfang  des  16.  Jahrhunderts  unter  den  Landungs- 
plätzen Sumatras  die  erste  Stelle  einnahm. 

Worauf  ist  es  zurückzuführen,  daß  die  Nordküste  Sumatras 
eine  so  große  Bedeutung  als  Anlegepunkt  für  die  Schiffahrt 
besaß?  Viel  mag  dazu  ihre  vorgeschobene  Lage  gegenüber 
dem  alten  Kulturlande  Vorderindien  beigetragen  haben,  dessen 
fördernder  Einfluß  hier  ziemlich  stark  gewesen  ist.  Als  Haupt- 
ursache kommen  aber  die  günstigen  Küsten-  und  Hafen- 
verhältnisse der  Nordküste  in  Betracht.  Sie  ist  eine  auf- 
geschlossene Gebirgsküste  und  ist  nicht,  wie  es  im  übrigen 
Sumatra  im  allgemeinen  der  Fall  ist,  von  ausgedehnten  Sumpf- 
waldgebieten bedeckt  oder  durch  eine  hafenlose  Steilküste  ab- 
geriegelt. Sie  steht  dem  Menschen  offen  und  hat  sich  schon 
frühzeitig  zu  einem  beachtenswerten  Bevölkerungszentrum  der 
Insel  entwickelt.  Die  chinesischen  Berichte  über  Sumatra  aus 
dem  7. — 10.  Jahrhundert  heben  dies  ausdrücklich  hervor.  Nach 
ihnen  war  Poli  an  der  Nordküste  der  Insel  ein  an  Nieder- 
lassungen reiches  Land.  Wenn  dies  die  Chinesen,  deren  Heimat 
sehr  dicht  bevölkert  ist,  behaupteten,  so  muß  die  Besiedelungs- 
dichte in  diesem  Gebiete  ganz  beträchtlich  gewesen  sein. 

Wegen  ihrer  verhältnismäßig  dichten  Bevölkerung  und 
leichten  Zugänglichkeit  entwickelte  sich  die  Nordküste  Suma- 
tras zu  einem  bedeutenden  Handelszentrum  der  an  Erzeugnissen 
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reichen  Insel.  Zur  Ausfuhr  gelangten  vor  allem  Pfeffer, 

Kampfer,  Benzoeharz,  Gold  und  verschiedene  Holzarten.  Ihre 
Blütezeit  als  Handelsgebiet  erlebte  die  Nordküste  am  Ende 
des  Mittelalters  und  am  Anfang  der  Neuzeit.  Die  chinesischen 
Berichte  aus  dem  15.  Jahrhundert  bezeichnen  den  Hafenplatz 
Sumatra  an  der  Nordküste  der  Insel  als  den  „Handelsmittel- 
punkt in  den  Gewässern“,  und  nach  Yarthema  war  Pider,  in 
den  späteren  Berichten  Pedir  genannt,  ein  ganz  bedeutender 
Handelsplatz,  in  welchem  sich  eine  große  Anzahl  fremder 
Kaufleute  und  ihretwegen  viele  Geldwechsler  aufhielten. 

Man  kann  als  sicher  annehmen,  daß  die  Nordküste 
Sumatras  im  Mittelalter  und  bis  in  die  Neuzeit  hinein  das 
wichtigste  Bevölkerungs-,  Verkehrs-  und  Handelszentrum  der 
ganzen  Insel  gewesen  ist. 

Weit  hinter  der  Nordküste  steht  in  der  Entdeckungs- 
geschichte Sumatras  die  Ostküste  an  Bedeutung  zurück.  Dies 
ist  an  ihrer  natürlichen  Beschaffenheit  begründet.  Sie  ist  zum 
allergrößten  Teil  bis  weit  in  das  Innere  der  Insel  von 
menschenleeren  Sumpfwaldgebieten  bedeckt,  welche  die  frem- 
v den  Seefahrer  von  einer  Landung  abschreckten.  Im  Sumpf- 
waldgebiet der  Ostküste  hat  sich  nur  Palembang  frühzeitig  zu 
einem  bedeutenden  Anlegeplatz  der  Schiffahrt  entwickelt.  Er 
* scheint  hauptsächlich  für  den  Verkehr  mit  China  in  Betracht 
gekommen  zu  sein;  denn  nur  in  den  chinesischen  Berichten 
ist  er  erwähnt,  während  uns  die  Seefahrer,  die  von  Westen 
nach  Sumatra  kamen,  keine  sicheren  Nachrichten  über  ihn  wie 
überhaupt  über  das  südliche  Sumatra  überliefert  haben. 
Palembang  muß  schon  in  der  ersten  Hälfte  des  Mittelalters 
eine  größere  Niederlassung  gewesen  sein.  Nach  dem  Bericht 
des  I-tsing  hielten  sich  hier  allein  1000  buddhistische  Priester 
auf.  Unter  den  Bewohnern  dieses  Ortes  befanden  sich  ungefähr 
seit  dem  10.  Jahrhundert,  wie  dies  heute  noch  der  Fall  ist, 
zahlreiche  Chinesen.  Die  Expansionsbestrebungen  dieses 
Volkes  reichen  somit  weit  in  das  Mittelalter,  vielleicht  schon, 
wie  man  aus  dem  Bericht  des  Ptolemäus  erschließen  kann, 
bis  ins  Altertum  zurück. 


Kowal.  Sumatra. 
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Das  Gebiet  um  Palembang  können  wir  als  das  zweit- 
bedeutendste Handels-  und  Verkehrszentrum  der  Insel  Sumatra 
im  Mittelalter  ansehen.  Es  war  ein  wichtiger  Sammelplatz 
der  Schiffahrtslinien  an  der  Ostküste  Asiens,  zu  dem  es  sich 
als  Mittelpunkt  eines  Süd-Sumatra  umspannenden  Wasser- 
netzes emporgeschwungen  hatte.  Auf  räumlich  beschränktem 
Gebiete  entwickelte  sich  hier  mitten  im  sumpfigen  Urwald- 
gebiet ein  dichtbevölkertes  Siedelungszentrum,  dessen  Kern  die 
Niederlassung  Palembang  bildete.  Sie  war  wohl  schon  im 
frühen  Mittelalter  der  größte  Ort  der  ganzen  Insel. 

Eine  geringe  Rolle  als  Landungsgebiet  spielt  während  des 
Mittelalters  die  Westküste  der  Insel.  Sie  hat  zwar  insofern 
bessere  Siedelungsmöglichkeiten  als  die  Ostküste,  als  an  der 
Westseite  Sumatras  die  Sumpfwaldgebiete  nur  in  vereinzelten 
schmalen  Streifen  auftreten,  zwischen  denen  sich  besiedelbare 
Küstenstriche  einschieben,  aber  der  Siodelungsraum  ist  hier 
äußerst  beschränkt  durch  den  nahen  hohen  Gebirgszug.  Die 
Landung  ist  erschwert  durch  die  geringe  Küstengliederung,  die 
starke  Brandung  und  die  gefährlichen  Barren  an  den  Fluß- 
mündungen. Die  fremden  Seefahrer  scheinen  die  Westküste 
der  Insel  im  Mittelalter  nur  wenig  aufgesuchtzu  haben.  Eine 
nennenswerte  Bedeutung  als  Handelsplatz  hatte  nur  der  Hafen- 
ort Baros,  das  Fansur  der  Araber  und  das  Fanfur  des  Marco 
Polo.  Von  hier  bezog  man  zwei  wertvolle  Artikel  des  Welt- 
handels, den  in  den  Berichten  über  Sumatra  häufig  erwähnten 
und  gepriesenen  Kampfer  und  das  Benzoeharz,  in  deren  nahezu 
konkurrenzlosem  Besitz  sich  die  Bewohner  des  Hinterlandes 
dieses  Küstenabschnittes,  die  Bevölkerung  des  Pakpaklandes, 
befinden.  (54.  I.  S.  268.)  Als  Siedelungszentrum  kam  der 
Küstenstrich  von  Baros  wohl  weniger  in  Frage.  Auffallend 
ist  es,  daß  wir  in  den  Berichten  über  Sumatra  aus  dem 
Mittelalter  über  die  Gegend  von  Padang,  das  von  jeher  als 
Hauptstapelplatz  der  Westküste  Sumatras  galt,  (38.  S.  36.) 
keine  sicheren  Nachrichten  vorfinden.  Erst  am  Beginn  der 
Neuzeit  ist  das  Gebiet  von  Menangcabau  im  Hochland  von 
Padang  zum  ersten  Mal  von  Barbosa  erwähnt  worden. 
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Sicherlich  hatte  das  Hochland  von  Padang  bei  seiriefaf  ge- 
mäßigten Klima  und  der  günstigen  orographischen  Öbschaffqn- 
i _ heit  seines  guten  vulkanischen  Bodens  schon  im  Mittelalter 
eine  dichte  Bevölkerung.  Wohl  wegen  seiner  Lage  im  Inriern 
der  Insel  und  wegen  seines  weniger  günstigen  Vorlandes  spielt 
es  aber  in  der  Entdeckungsgeschichte  Sumatras  während  des 
Mittelalters  keine  Rolle;  denn  bis  in  die  Neuzeit  hinein  be- 
schränkte sich  die  Kenntnis  von  Sumatra  lediglich  auf  einzelne 
Küstenstriche. 

Aus  den  Berichten  über  Sumatra  aus  dem  Altertum  und 
Mittelalter  kann  man  auch  manchen  Schluß  ziehen  auf  die 
Wege,  welche  die  Schiffahrt  im  Südosten  Asiens  einschlug. 
Von  Vorderindien  nach  Sumatra  fuhr  man  zur  Zeit  des 
Ptolemäus  wohl  hauptsächlich  an  der  Küste  des  Bengalischen 
Meerbusens  entlang,  die  uns  der  große  Geograph  des  Altertums 
ziemlich  ausführlich  beschreibt.  Möglich  ist  es  auch,  daß  man 
schon  quer  durch  diesen  Meerbusen  segelte,  ebenso  wie  man 
den  Monsunwind  für  die  gerade  Fahrt  von  der  Südküste 
Arabiens  nach  Vorderindien  benutzte.  Die  erste  sichere  Nach- 
richt darüber,  daß  man  für  die  Fahrt  von  Nord-Sumatra  nach 
Vorderindien  den  Weg  quer  durch  den  Bengalischen  Meer- 
busen wählte,  finden  wir  in  dem  Bericht  des  I-tsing.  Dieser 
^ chinesische  Pilger  segelte  im  7.  Jahrhundert  von  Nord-Sumatra 
über  die  Nikobaren,  das  „Land  der  nackten  Leute",  nach  der 
Ostküste  Vorderindiens.  Zweifellos  benutzten  auch  die  Araber, 
die  im  Anfang  des  9.  Jahrhunderts  im  malaiischen  Archipel 
erschienen,  die  Monsumwinde  für  die  Fahrt  quer  durch  den 
Bengalischen  Meerbusen.  Dies  ergibt  sich  daraus,  daß  in  den 
arabischen  Berichten  bei  der  Bestimmung  der  Lage  von 
Ramny  meist  auf  Ceylon  (Sarandyb)  Bezug  genommen  und 
auch  die  Entfernung  zwischen  diesen  beiden  Inseln  angegeben 
ist.  Ceylon  und  Nord-Sumatra  waren  sicherlich  bevorzugte 
Anlegeplätze  der  arabischen  Seefahrer  bei  ihren  Reisen  nach 
dem  Osten.  Den  Weg  quer  durch  den  bengalischen  Meer- 
busen benutzten  auch  die  wenigen  Europäer,  die  in  den  letz- 
ten Jahrhunderten  des  Mittelalters  nach  dem  Südosten  Asiens 
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gelangten,  me  Marco  Polo,  Odorich  von  Pordenone  und  Nicolo 
\ GdntiL  Man  fuhr  aber  nicht  in  gerader  Richtung  von  Ceylon 
nacfy  der  Nordküste  Sumatras,  sondern  in  einem  nach  Süden 
geöffneten  Bogen  über  die  Andamanen  und  Nikobaren.  Das 
ergibt  sich  deutlich  aus  dem  Bericht  des  Marco  Polo  und 
Nicolo  Conti,  Marco  Polo  segelte  von  der  Nordküste  Sumatras 
zuerst  nach  den  Nikobaren  und  Andamanen  und  dann  dn  süd- 
westlicher Richtung  nach  Ceylon.  Denselben  Weg  legte  Nicolo 
Conti  ungefähr  150  Jahre  später  in  umgekehrter  Richtung  zu- 
rück, Dieser  Umweg  nach  Norden  war  eine  Sicherheits- 
maßnahme. Das  gerade  Lossteuern  auf  ein  bestimmtes  Ziel 
war  damals  bei  den  noch  mangelhaften  Orientierungsmitteln, 
der  Abhängigkeit  der  Segelschiffe  von  den  Winden  und  der 
Stromversetzung  noch  nicht  möglich.  Um  nicht  in  die  land- 
losen südlichen  Meeresteile  des  Indischen  Ozeans  verschlagen 
zu  werden,  fuhr  man  von  Ceylon  nach  Nordosten,  erreichte 
an  irgend  einer  Stelle  die  Andamanen  oder  Nikobaren  und 
segelte  dann  an  dieser  Inselkette  entlang  nach  der  Nordküste 
von  Sumatra.  Bei  der  Rückfahrt  schlug  man  von  der  Nord- 
küste Sumatras  den  Weg  nach  den  Nikobaren  und  Andamanen 
ein.  Wenn  man  dann  die  Fahrt  in  südwestlicher  Richtung 
fortsetzte,  konnte  man  sicher  darauf  rechnen,  an  irgend  einer 
Stelle  der.  Ostküste  Vorderindiens  oder  Ceylons  einzutreffen.  ^ 
Von  der  Nordküste  Sumatras  fuhr  man  zur  Zeit  des 
Ptolemäus  wahrscheinlich  nicht  durch  die  Straße  von  Malakka 
weiter  nach  Osten.  Ihre  sumpfigen,  mit  Urwald  bedeckten, 
menschenleeren  Küsten  waren  damals  für  die  Seefahrer,  die 
sich  auf  ihren  Reisen  hauptsächlich  von  Handelsinteressen 
leiten  ließen,  wertloses  Land.  Daß  die  Straße  von  Malakka 
im  zweiten  Jahrhundert  nach  Christi  Geburt  vom  Seeverkehr 
gemieden  wurde,  dafür  spricht  wohl  auch  die  Tatsache,  daß 
sie  von  Ptolemäus  nicht  erwähnt  wurde.  Wir  haben  allen 
Grund  anzunehmen,  daß  sich  die  Hauptschiffahrtslinie  im 
Altertum  an  der  Westküste  von  Sumatra  entlang  zog,  die 
unzweifelhaft  eine  größere  Bedeutung  für  den  Handel  hatte 
als  die  Ostküste.  Die  Barusai  - Inseln,  die  heutigen  Men- 
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tawei  - Inseln,  waren  wohl  eine  Station  auf  diesem  Wege. 
Die  Ostseite  dieser  Inseln  war  vielleicht  ein  beliebterer  Landung^ 
platz,  um  Süßwasser  einzunehmen,  als  die  Westküste  yon 
Sumatra  mit  ihren  ungünstigen  Hafenverhältnissen.  Aller 
Wahrscheinlichkeit  nach  fuhr  man  dann  wie  heutzutage  durch 
die  Sunda-Straße  und  segelte  hierauf  nach  Norden  in  das 
Südchinesische  Meer  und  nach  Osten  über  Argyre  auf  Jabadiu 
nach  dem  wichtigen  Hafen  Kattigara,  der  zur  Zeit  des  Ptole- 
mäus  der  äußerste  Endpunkt  der  Schiffahrt  gegen  Osten  ge- 
wesen zu  sein  scheint.  Daß  man  im  Süden  von  Java  weiter 
nach  Osten  fuhr,  ist  bei  der  geringen  Bedeutung,  welche  die 
unwirtliche  gebirgige  Südküste  dieser  Insel  zu  allen  Zeiten  für 
den  Seeverkehr  gehabt  hat,  sehr  unwahrscheinlich. 

Auch  die  Araber  haben  wohl  bei  der  Fahrt  von  Nord- 
Sumatra  nach  dem  Osten  den  Weg  an  der  Westküste  der  Insel 
bevorzugt  und  landeten  hierbei  in  Fansur,  dem  heutigen  Baros, 
dessen  Kampfer  nach  ihren  Berichten  sehr  begehrt  und  ge- 
schätzt war.  Immerhin  dürfte  ihnen  auch  der  Weg  durch 
die  Straße  von  Malakka  bekannt  gewesen  sein,  wenn  auch 
ihre  unklaren  Berichte  keine  sicheren  Nachrichten  darüber 
enthalten;  denn  diese  Meeresstraße  war  schon  längere  Zeit 
vor  dem  Erscheinen  der  Araber  im  malaiischen  Archipel  als 
Schiffahrtsweg  bekannt,  wie  aus  den  chinesischen  Berichten 
über  Sumatra  aus  dem  7.-  10.  Jahrhundert  hervorgeht. 

Durch  die  Straße  von  Malakka  fuhr  sicherlich  Marco  Polo 
auf  seiner  Rückreise  von  China.  Dies  können  wir  aus  der 
Reihenfolge  der  von  ihm  besuchten  und  beschriebenen  Sultanate 
Nord-Sumatras  erschließen.  Er  beginnt  mit  dem  Staate  Felech 
im  nördlichen  Teil  der  Ostküste  und  beschreibt  dann  die 
Sultanate,  wie  sie  ungefähr  in  der  Richtung  von  Osten  nach 
Westen  aufeinander  folgen.  Dies  hat  zur  Voraussetzung,  daß 
er  aus  dem  Südchinesischen  Meere  durch  die,  Straße  von 
Malakka  nach  der  Nordküste  Sumatras  gelangte.  Dafür  spricht 
auch  die  Tatsache,  daß  er  in  Begleitung  der  Chinesen  fuhr, 
denen  schon  mehrere  Jahrhunderte  vorher,  wie  oben  erwähnt 
wurde,  die  Straße  von  Malakka  als  Schiffahrtsweg  bekannt  war. 


Die  chilenischen  Seefahrer  sind  nach  der  Nordküste 
Sumatras  Wohl  ausschließlich  durch  die  Straße  von  Malakka 
gesegelt.  Nach  der  Westküste  der  Insel  scheinen  sie  nicht 
gekommen  zu  sein;  denn  diese  ist  in  ihren  Berichten  gar  nicht 
erwähnt.  Auch  die  Schiffe,  die  von  China  nach  Indien  ver- 
kehrten, sind  in  der  Regel  sicherlich  durch  die  Straße  von 
Malakka  gesegelt,  weil  dieser  Weg  der  kürzere  ist.  Die  „große 
westliche  Handelsstraße“,  an  der  nach  den  chinesischen  Be- 
richten aus  dem  15.  Jahrhundert  der  Hafenplatz  Sumartra  lag,  ging 
zweifellos  durch  die  Straße  von  Malakka.  An  ihr  entwickelte 
sich  in  der  letzten  Zeit  des  Mittelalters  die  Niederlassung 
Malakka  zu  einem  bedeutenden  Anlegepunkt  der  Schiffahrt- 
Von  hier  aus  segelte  man  nach  den  chinesischen  Berichten 
aus  dem  15.  Jahrhundert  in  5 — 9 Tagen  nach  der  Nordküste 
der  Insel  Sumatra.  Die  wichtige  Rolle,  die  der  Hafenplatz 
Malakka  bei  der  Ankunft  der  Portugiesen  im  Südosten  Asiens 
spielte,  kann  man  als  Beweis  dafür  ansehen,  daß  die  nach 
dieser  Niederlassung  benannte  Meeresstraße  um  das  Jahr  1500 
für  den  Schiffsverkehr  eine  große  Bedeutung  hatte.  Einen 
Hafenplatz  von  annähernd  ähnlicher  Wichtigkeit  wie  Malakka 
wies  die  Westküste  Sumatras  am  Beginn  der  Neuzeit  nicht 
auf.  Nur  Baros  hatte  nach  den  Berichten  der  Portugiesen 
eine  gewisse  Bedeutung  als  Handelsplatz,  blieb  aber  weit 
hinter  Malakka  zurück.  Dies  spricht  wohl  auch  dafür,  daß 
der  Schiffsverkehr  in  der  letzten  Zeit  des  Mittelalters  haupt- 
sächlich die  Straße  von  Malakka  benutzte.- 

Die  Schiffahrtsstraßen  bei  der  Insel  Sumatra  waren,  was 
ihren  Verlauf  und  ihre  Benutzung  anbelangt  im  späteren 
Mittelalter  ungefähr  die  gleichen  wie  gegenwärtig.  Die  eine 
zog  sich  an  der  Ostküste,  die  andere  an  der  Westküste  der 
Insel  hin.  Wurde  im  Altertum  und  auch  noch  im  Anfang  des 
Mittelalters  der  Schiffahrtsweg  an  der  Westküste  der  Insel  be- 
vorzugt, so  erlangte  später  die  Straße  von  Malakka  immer 
größere  Bedeutung.  In  der  letzten  Zeit  des  Mittelalters  hatte 
sie  wie  gegenwärtig  bei  weitem  den  größeren  Schiffsverkehr. 
Die  wichtigsten  Hafenplätse  an  diesen  Meeresstraßen  sind  aber 
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heute  nicht  mehr  dieselben  wie  im  Mittelalter.  An  der  West- 
küste Sumatras  ist  gegenwärtig  der  Kunsthafen  Padang  ddr 
erste  Anlegeplatz  der  Schiffahrt,  während  im  Mittelalter  Baros 
eine  nennenswerte  Bedeutung  für  den  Seeverkehr  hatte.  An 
der  Meeresstraße  von  Malakka  ist  der  Hafenplatz,  nach  dem 
diese  Meeresstraße  benannt  ist,  von  Singapore  und  Pinang  in 
den  Schatten  gestellt. 

Das  Ziel  der  Schiffahrtslinien,  die  von  Sumatra  nach  Nord- 
osten gingen,  war  vor  allem  China.  Ein  wichtiger  Sammel- 
punkt dieser  Schiffahrtslinien  war  Palembang,  von  wo  nach 
dem  Bericht  der  I-tsing  schon  im  7.  Jahrhundert  ein  persischer 
Kaufmann  eine  regelmäßige  Schiffsverbindung  nach  Kanton 
unterhielt.  Die  wichtigste  unter  den  Seestraßen,  die  von 
Sumatra  nach  Osten  ausliefen,  war  zweifellos  die  Schiffahrts- 
linie nach  den  Molukken.  Sie  wurde  sicherlich  von  Nicolo 
Conti  benutzt,  als  er  im  Anfang  des  15.  Jahrhunderts  bis  zu 
den  Gewürzinseln  vordrang.  Er  segelte  bei  dieser  Fahrt  über 
Java  und  Südost-Borneo.  Diesen  Verlauf  hatte  höchstwahr- 
scheinlich die  Seestraße  nach  den  Molukken,  auf  der  die  Ge- 
würze, wie  Conti  berichtete,  nach  dem  Westen  des  malaiischen 
Archipels  gebracht  wurden. 

Es  ist  typisch,  daß  die  Westvölker  die  Seestraße  entlang 
der  Westküste,  die  Chinesen  hingegen  den  Weg  an  der  Ost- 
küste Sumatras  bevorzugten.  Je  näher  die  Beziehungen  zu 
China  wurden,  desto  mehr  Bedeutung  erlangte  die  Straße  von 
Malakka.  Auch  gegenwärtig  fahren  die  Schiffe  nach  China 
über  Sabang,  Pinang  und  Singapore,  während  man  für  die 
Fahrt  nach  den  Molukken  hauptsächlich  die  Straße  Sabang— 
Padang — Java  benutzt. 

Die  Bevölkerungszentren  der  Insel  Sumatra  waren  seit  je 
ungefähr  die  gleichen  wie  gegenwärtig.  Die  Grundlagen  für 
die  Besiedelungsdichte  sind  ja  im  großen  und  ganzen  dieselben 
geblieben.  In  erster  Linie  die  Eignung  des  Bodens  für  den 
primitiven  Ackerbau.  Das  neuzeitliche  Wirtschaftsleben  hat 
die  Verteilung  der  Bevölkerung  in  Sumatra  nur  wenig  be- 
einflußt, da  die  Holländer  dieser  Insel  im  Gegensatz  zu  Java 
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bis  i^i  die  jüngste  Vergangenheit  weniger  Beachtung  geschenkt 
haben.  Nur  im  Tabaklande  von  Deli  hat  der  Plantagenbau 
neuerdings  auf  verhältnismäßig  kleinem  Raum  eine  starke  An- 
häufung der  Bevölkerung  (chinesische  Kulis)  hervorgerufen. 
Auch  im  klimatisch  und  orographisch  begünstigten  Hochland 
von  Padang  hat  vor  allem  der  Plantagenbau  neben  dem  Berg- 
bau auf  Kohle  die  Zahl  der  Bewohner  wesentlich  erhöht.  Aller 
Wahrscheinlichkeit  nach  waren  das  Hochland  von  Padang  und 
Umgebung  des  Tobasees  wegen  ihres  fruchtbaren  vulkanischen 
Bodens  schon  im  Mittelalter  Gebiete  mit  dichterer  Bevölkerung. 
Wegen  ihrer  abgeschlossenen  Lage  im  Innern  der  Insel  spielen 
sie  aber  in  der  Entdeckungsgeschichte  Sumatras  keine  Rolle; 
denn  bis  in  die  Neuzeit  hinein  beschränkte  sich  unsere  Kennt- 
nis von  dieser  Insel  lediglich  auf  einzelne  Küstengebiete. 

Die  beiden  Bevölkerungszentren,  die  in  den  Berichten  über 
Sumatra  bis  zum  Beginn  der  Neuzeit  fast  ausschließlich  ge- 
nannt sind,  treten  auf  einer  Karte  der  Volksdichte  des  gegen- 
wärtigen Sumatras  deutlich  hervor.  Die  flacheren  Randländer 
von  Atjeh,  besonders  das  Tal  des  Atjehflusses,  sind  stark  be- 
völkert, und  in  der  Umgebung  von  Palembang  finden  wir  auf 
beschränktem  Raume  ein  bedeutendes  Siedelungszentrum,  das 
seine  Entstehung  hauptsächlich  dem  Handel  verdankt. 

So  lehrt  uns  gerade  ein  Vergleich  der  Entdeckungsfahrten 
aller  Zeiten  und  aller  Völker  manches  sonst  Unklare  aus  der 
Entdeckungsgeschichte  in  helleres  Licht  der  Deutung  setzen. 
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